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Geſchäftsſtelle
ghends von 7 Uhr an Redaktion 5609 und 5610.

Keueſte Tagesnachrichten
Die nichtſozialiſtiſchen, Poſt und ſprechbeamten in

Heſterreich beſchloſſen, Ungarn nicht zu oykottieren-

gwiſchen der Republik Georgren und den Bolwen 3 iſt am 12. Juni der Friede geſchloſſen worden.

Jn Berlin erfolgte d ein Zuſammenſchluß
der deutſchen Unternehmerverbände.

Die Regierungsbildung in Berlin ſteht vor dem Abſchluß.

vor der Löſung der Kriſe
Hie Deutſche Volkopartei und Demokraten machen ein

niſſe. Eine abſchließende Konferenz beiznber Zuoe Kudath 4
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

b. Berlin, 19. Juni.
Es ſcheint. daß die Regierungskriſe ſich ihrer Löſung nähert.

Die demokratiſche Fraktion hat zwar einen endgültigen Beſchluß
noch nicht gefaßt, doch ſagt mir heute vormittag ein hervorragen-
des Mitglied dieſer Partei, er halte es für wahrſcheinlich, daß
her Beſchluß zugunſten der Teilnahme der demokratiſchen
Partei an der Regierung ausfallen werde. Geſtern und heute
ind Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen Volkspartei und den
Demokraten über ein aufzuſtellendes Regierungsprogramm ge
führt worden. Die Demokratiſche Partei verlangt als Haupt
punkt die Anerkennung der republikaniſchen Ver
ſaſſung und die Gleichberechtigung aller Staats-
zngehörigen, wodurch den antiſemitiſchen Tendenzen ab
geſagt wird.

Die erſte Erklärung, welche die Deutſche Volkspartei über die
Verſaſſungsfrage den Demokraten zugehen ließ erſchien dieſen

jicht befriedigend. Eine zweite Erklärung, welche darauf
in die Deutſche Volkspartei den Demokraten unterbreitete, wurde

zzeptiert. Die Dentſche Volkspartei hat erklären laſſen, daß ſie
ſch auf den Boden der Verfaſſung ſtelle, den gegebenen Ver
jältniſſen Rechnung trage und von einer monarchiſtiſchen Agitation
innerhalb der Regierung und Koalition vie werde. Die

jemokratiſche Fraktion wird den Beſchluß faſſen, an der
Pegierungsbildung teilzunehmen. Heute nachmittag ſollen der

jemokratiſche Führer, Dr. Peterſen, der Führer der Deutſchen
Bolkspartei. Dr. Heinze, und der Führer des Zentrums,

Dr. Trimborn, beim Präſidenten der Nationalverſammlung
Fehrenbach zuſammenkommen, um in einer abſchließenden
Konferenz der programmatiſchen Regierungserklärung eine feſte
Form zu geben.

Es iſt anzunehmen, daß Präſident Fehrenbach offiziell vom
Reichspräſidenten zum Reichskanzler ernannt werden

e I vird und daß er dann ſofort zur Bildung des Kabinetts ſchreiten
wird. Die demokratiſchen Miniſter Koch und Dr. Geßler und
)er Zentrumsminiſter Dr. Wirth und Dr. Hermes und Giesberts
dürften in ihren Aemtern verbleiben. Man ſpricht davon
zaß Geheimrat Wiedfeld das Reichswirtſchaftsminiſterium,
Dr. Heinze das Reichsjuſtizminiſterium übernehmen ſollen. Als

Niniſter der Deutſchen Volkspartei wird ferner v. Kardorff
genannt. Welche Portefeuilles er übernehmen ſoll, ſteht aller
üngs noch dahin.

Die Mehrheitsſozialdemokraten werden ſich, wie berichtet, erſt
n ihrer Fraktionsſitzung am Dienstag über die Haltung ſchlüſſig

verden, die ſie einem Kabinett der bürgerlichen Mitte gegenüber
innehmen werden. Es iſt ſicher, daß ſie ihm gegenüber eine
vohlwollende Neutralität beobachten werden, vielleicht entſchließen

5 ſich auch noch, ihm ein bedingtes Vertrauensvotum zu ſtellen.
uch die deutſchnationale Volkspartei wird eine ähnliche Haltung

J inehmen, damit die Regierung in Spa ſo ſtark als möglich ver
ſreten werden kann.

C

Die Demokraten haben wegen der Teilnahme an der
Regierung den ganzen genrigen Tag über Beratungen abge
alten, und am Abend tagte bereits die dritte Fraktionsſitzung.

r die Demokraten handelt es ſich darum, ſo ſchreibt die
zTägl. Rdſch.“, den Anſchluß an eine Regierungsbildung zu
inden, an der auch die Deutſche Volkspartei beteiligt ſei, ob
wohl die Deutſche Volkspartei am Donnerstag in dem Brief
an Trimborn ausdrücklich erklärt haite, daß ſich durch ihren
Eintritt in die Regierung an den Grundſätzen der Partei
nichts ändern würde. Die Demokraten haben im Laufe des
Ferigen Tages den Verſuch gemacht, eine Milderung der in

m volksparteilichen, von Heinze und Streſemann gezeichneten
Briefe an Trimborn enthaltenen Bedingungen zu erlangen.
Das iſt von der Deutſchen Volkspartei abgelehnt worden.

r die Demokraten entſtand nun die Frage, ob man ſich mit den
volksparteilichen Erklärungen abfinden und damit die Peterſenſchen

edingungen als erledigi detrachten wolle, oder ob man an den
Grundſätzen, die Dr. Peterſen aufgeſtellt hatte, feſthalte und damit
ſrf die Teilnahme an der Regierung verzichte. Jn der
emokratiſchen Fraktion beſtanden in dieſer Hinſicht zwei
trömungen: die eine, die der Meinung war, die Forderungen

e Peterſen ſeien von der Volkspartei nicht anerkannt, und
ſolgedeſſen käme eine an der Regierung nicht in

die andere, die der Anſicht zuneigte, daß der Schwer
der politiſchen Situation darin lege daß die Regierungs
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kriſe endlich gelöſt werde. So weit man bisher feſtſtellen
konnte, ſcheint in der demokratiſchen Fraktion die zuletzt er
wähnte Auffaſſung die vorherrſchende geworden zu ſein.

Sreiſprechung der Marburger Studenten
Marburg, 19. Juni.

Unſer h-Sonderberichterſtatter drabtet: Ju dem Prozeß
die Marburger Zeitfreiwilligen wurden ſämtliche

ngeklagten freigeſprocheu. Der Anklagevertreter
beautragte gegen drei Zeitfreiwillige wegen Torſchlags je
zwei Jabre Gefäugnis.

b. Marburg, 18. Juni.
Bei Fortſetzung der Zeugenvernehmungen beſtätigen Ein

wohner von Thal, Setterſtaedt und Mechterſtagedt überein-
ſtimmend die Augenſcheinnahme am Tatort. Sie ſowohl wie der
Sachverſtändige, Dr. med. Kind, gaben an, daß die Leichen
keinerlei Verletzungen aufwieſen, die auf rohe Gewalttätigkeiten
ſchließen ließen. r Gerichtsdiener Weyh aus Thal gibt an,
daß er gehört habe, daß die Geſangenen untereinander mit ihren
Schandtaten geprahlt hätten, außerdem habe er nach dem Ab-
transport im Unterkunfisraum der Gefangenen Geſchoſfe mit ab
gebrochenen Spitzen gefunden. Am 18. Juni vormittags erklärte
der Sachverſtändige Dr. Sennige, daß ſämtliche Leichen von

inten beziehungsweiſe von der Seite erſchoſſen ſeien. Der
ektionsbefund ſtimmte durchaus mit den Angaben der An-

eflagten überein. Der Waffenſachverſtändige, Gewehrfabrikant
chrader, ſagte aus, daß bei der gexingen Entfernung und den

Nebenumſtänden es nicht verwunderlich ſei, daß ſich die Schüſſe
alle in Kopfhöhe hielten, da unter dieſen Bedingungen jeder
Schuß etwa 60 bis 80 Zentimeter zu hoch gehe.

Univerſitatsprofeſſor der Theologie Hermeling bekundet, von
den ganzen Zuſammenhängen ſei er nur von dritter Seite unter
richtet. Seine Gewährsleute Student Troelſch und einige andere
geben an, daß ihre früheren belaſtenden Erzählungen zum Teil
unwahr ſeien. er demokratiſche Parteiſekretär und frühere
Student Lemmer weiß aus eigener Erfahrung nichts auszuſagen.
Es haben ſich alſo die von ihm verbreiteten Ausſagen als un
wahr erwieſen. Damit wird die Zeugenaufnahme geſchloſſen.
Am Sonnabend fanden die Plaidoyers ſtatt.

Der Generalſtreik in der Pfalz
w. Ludwigshafen, 19. Juni.

Der Generalſtreik wird nur zum Teil durchgeführt. Alle
lebenswichtigen Betriebe müſſen auf Anordnung der franzöſiſchen
Bebörden arbeiten, ebenſo die ſtädriſchen und ſtaatlichen Beamten,
denen im Weigerungsfall Abſchiebung auf das rechte Rheinufer
angedoht wird. Die Läden in der Stadt nnd geſchloſſen, die
Straßenvahnen verkehren nicht, dagegen wird der Eiſenbahnver-
kehr zum Teil aufrecht erhalten. Die Ruhe war nirgends gefſtört,
die Zeitungen erſchienen nicht.

Generalſtreikandrohung in Oberſchleſien
b. Gleiwitz, 18. Juni.

Aus den oberſchleſiſchen Kohlengebieten wird gemeldet, daß
man nach wie vor mit einer Kohlenpreiserhöhung rechnet.
Die Werke ſind ſämtlich voll beſchäftigt und neue Lohnforderungen
der Arbeiter ſtehen bevor. Die Vorbereitungen zu einem General
ſtreik mit wirtſchaftlichen wie auch mit nationalen Tendenzen ſind
auf deutſcher wie auf polniſcher Seite getroffen worden, und nur
dem beſonnenen Verhalten der Arbeiterführer iſt es zu danken,
daß der Ausbruch des Streiks immer wieder hinausgeſchoben wird.
Jedenfalls iſt die Behandlung der Arbeiter jetzt recht ſchwierig ge
worden, ſo daß es zu einer Auffüllung der Haldenbeſtände noch
nicht kommen kann. Eine Kohlenpreisermäßigung müßte unter
dieſen Umſtänden nach Anſicht der Jnduſtrie auch eine Rückwirkung
auf das Verhältnis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern haben
53 könnte in ſehr unerwünſchtem Maße die Volksabſtimmung be
einflu n.

Die Knarchie im GOrient
da. London, 18. Juni.

Zur Vage in Perſien ſind in London weitere Nachrichten ein
etroffen, die den ganzen Ernſt der Situation ſcharf beleuchten.
n Tehekan ſind 6 engliſche Generäle zu einer Konferenz zu

ſammengetreten, um ſich angeſichts der täglich bedrohlicher ſich
l en Entwicklung der Dinge in Perſien über die erforder-
ichen militäriſchen Maßnahmen ſchlüſſig zu werden. Die von

KutſchukKhan errichtete perſiſche Sowjet- Regierung gewinnt im
n Norden, vornehmlich in der Provinz Ghilan, raſch an

oden. Die Engländer ſcheinen dem perſiſchen Bolſchewiſten
ührer bereits den ganzen Norden unter dem Zwang der Ver
ältniſſe freiwillig überlaſſen zu haben und ſich darauf zu be-
chränken, die Deſiles zwiſchen Kaswin und Hamadan zu befeſti

gen. Die Regierurg der neuen „Unabhängigen Sowjetrepublik
von Ghbilan“ hat den bisherigen Provinzgouverneur in Haft ge
ſetzt und alle alten Beamten beſeitigt. Trotzdem iſt noch nicht
ganz erſichtlich, ob in dieſer neuen Regierung der bolſchewiſtiſche
oder der nationaliſtiſche Zug vorwiegt.

Die der zuſolge die britiſche Regen durch ihre

Erf a rGeheimagenten ahrung gebracht habe, den kommenden Herbſt in Indien eine Revolution bvolſchewiſtiſchen
Charakters bevorſtehe, wird offiziell dementiert. tie „Daily
News“, die nach dieſer Richtung hin Sondererkundigungen ein-

ezogen haben, erfahren jedoch, daß trotz dieſes Dementis die
ituation in Indien durchaus dazu angetan iſt, ſehr ernſthafte

Beſorgniſſe einzuflößen. Es läßt ſich nach der Auffaſſung dieſes
Blattes nicht länger beſtreiten, daß die intenſive antibritiſche
Propaganda jetzt auch Kreiſe der indiſchen Bevölkerung erfaßt
hat, auf deren unbedingte Dongliegt man bis vor kurzem noch
glaubte rechnen zu dürfen. Die Agitation, die jetzt Indien auf
wühlt, trägt jedoch unverkennbar, wenn ſie auch zum Teil aus
bolſchewiſtiſchen Quellen genährt wird, einen nationaliſtiſchen

rundzug.
Endlich reifen auch im Kaukaſus die Dinge der voraus-

n ntwicklung entgegen. Die ſchon mehrfach angekündigte
äumung Batums durch die Engländer wird jetzt doch zur Tat

ſache werden. Nach der „Daily Mail werden die Räumungs-
en -beſch eben. Die 2000 Mann ſtarke

e
raMeer an Bord genommen wdie R Batums in läugſtens 14 Tagen

Ein wertvoller Fund in Ungarn
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt Graf Reventlow in der

„Deutſchen Tageszeitung“:

Aus Ungarn wurde vor einigen Tagen die folgende ſehr
intereſſante und bedeutende Tatſache mitgeteilt: Die neue
ungariſche Regierung hat die dortigen Freimaurerlogen auf
elöſt. An die Auflöſung hat ſich die Sequeſtrierung der
üchereien und der Archive der Logen angeſchloſſen. Der

Befund war, daß die Büchereien faſt ausſchließlich ſtaats
feindliche Literatur enthielten, antichriſtliche, anarchiſtiſche
und ausgeſprochen jüdiſch gerichtete Bücher. Bei der Prü
fung der Archive zeigte ſich, daß ein großer Teil fehlte, von
den Freimaurern alſo entweder vernichtet oder beiſeite ge
bracht worden iſt. Trotzdem iſt feſtgeſtellt worden, daß die
ungariſchen Freimaurerlogen ſchon lange vor dem Kriegeauf Umſturzbewegungen hinarbeiteten und ein hohes Maß

von Schuld an der Entſtehung des Welt-
krieges tragen, ebenſo an der Erzeugung und

örderung des Niederlagengeiſtes (Defaitismus) und am
chließlichen Umſturze ſelbſt. Der ſeinerzeitige Sieg des

Bolſchewismus in Ungarn wird als das eigenſte Werk der
ungariſchen Freimaurerei bezeichnet.

Die ungariſche Regierung würde ſich durch Veröffent
lichung der wichtigſten Teile dieſes Materials ein hohes
Verdienſt erwerben, denn das iſt eine Sache, die außer
Ungarn, auch Deutſchland, ja die ganze Welt angeht. Nicht
allein für die Klärung und vor allem Richtigſtellung der
Schuldfrage am Kriege, ſondern auch um die europäiſche
Peme nach Möglichkeit dem Griffe der nichtdeutſchen

eimaurerei zu entziehen.
Die ungariſchen Logen ſind anfänglich vom franzöſiſchen

Großorient abgezweigt worden, haben ſich dann ſelbſtändig
konſtituiert, ſind aber nach wie vor vom franzöſiſchen Groß
logengeiſte erfüllt geblieben, alſo Todfeinde jeglicher Auto
rität außer der im Dunkeln wandelnden eigenen, Todfeinde
der Kirchen. Das Jdeal iſt die internationale Republik,
beherrſcht und gelenkt durch die lateiniſche und angelſächſiſche
Freimaurerei. Jhre Schuld am Weltkriege iſt ſchon während
ſeiner Dauer wiederholt erörtert, auch in weitgehendem
Maße feſtgeſtellt warden. Wir erinnern u. a. an die Er
gebniſſe der Unterſuchung gegen die Mörder von Serajewo,
ferner an die unvorſichtig offene Stellungnahme der
lateiniſchen Freimaurerei während der Julikriſis 1914 und
nachher im Verlaufe des Krieges. Beiläufig wollen wir
auch feſtſtellen, daß das beſprochene Buch: „Die Geheimniſſe
der Weiſen von Zion“ der Freimaurerei, ſoweit ſie von
ihrem Geiſte durchdrungen iſt, von langer Hand her die
Rolle des Wegebahners für Umſturz und Krieg zuteilt. JnDeutſchland ſt übrigens, und zwar erfreulicherweiſe im

mecklenburgiſchen Logenblatte, vor einer Reihe von Monaten
eine ausgezeichnete Darſtellung der Tätigkeit der nicht
deutſchen Freimaurerei im Weltkriege erſchienen. Sie gibt
in aller Kürze einen klaren Ueberblick, und verdiente Maſſen
verbreitung. Wie ſchamlos aber müſſen die Führer jener
ungariſchen Logen die deutſchen Freimaurer getäuſcht und
hintergangen haben, als während des Krieges die Vertreter
der Freimaurerſchaft der Mittelmächte und Bulgariens
jenen Kongreß abhielten, in welchem ſie ihre gegenſeitige
Solidarität und ihren Gegenſatz gegen die Entente
freimaurerei und deren Haltung proklamierten.

Als die deutſchen Heere ſeinerzeit in Belgien einrückten,
hätte mit zu den erſten Maßnahmen der deutſchen Regie
rung die ſofortige Beſchlagnahme der dortigen Freimaurer
archive ſein müſſen. Leider zeigte Berlin weder damals
noch ſpäter das geringſte poſitive Verſtändnis für die Be
deutung dieſer Sache und hat im weiteren Verlaufe denn
auch die Folgen tragen müſſen, außerdem dem deutſchen
Volke gütigſt auf die Schultern gelegt. Herrn von Bethmann Hollve im beſonderen wünſchen wir, daß er Muße

und innern Mut genug findet, um dieſe Seite des Welt
krieges und ſeiner Vorgeſchichte durchzudenken. Er muß
unſeres Erachtens auf dieſem Gebiete reiche Erfahrungengemacht haben, welche wenigſtens für die Zukunft der

gemacht werden könnten.
Wie die ungariſche Preſſe ſchließlich berichtet, hat man

in der Loge zu Budgpeſt eine bildliche Darſtellung vor
gefunden, welche den Sturz des Papſttums darſtellt. Auch
davon und dem Verſchwinden überhaupt der chriſtlichen
Religionen ſprachen ſchon die Weiſen von Zion, wie von
etwas Selbſtverſtändlichem, mit dem Endziele, die jüdiſche
Zukunftsherrſchaft auch auf das Gebiet der Religion aus
zudehnen. Jn auffallender Analogie hierzu verbrei
neuerdings eine internationale Geſellſchaft ein Blatt
Schriftforſcher“ und eine Sondernummer hiervon „Der Fall

Babylons“. Da ſieht man ein großes Bild als Veran



ſchaulichung der Vernichtung des allegoriſch zu verſtehenden
Babylon durch Feuer und Waſſer. Auf den von den Wellen
umfluteten Trümmern aller durch Quaderblöcke dar
eſtellten Grundlagen der beiden KirchenKammern ſich verzweifelnd der Papſt und die Repräſentanten

der proteſtantiſchen Kirche, augenblicklichem h e geweiht. Dieſe Trümmer haben vorher die Mauern abhlens

mitgebildet. Jm Hintergrunde der Verwüſtung erhebt
die Sonne und beſtrahlt den einzigen unbeſchädigt

gebliebenen Mauerturm, auf dem geſchrieben ſteht: „Geld
machtl!“ Dieſes liebliche Bild wird durch einen Text er
läutert, welcher die beiden chriſtlichen Kirchen als Anti
chriſten bezeichnet und ſie übrigens gemein beſchimpft. Fürdie Zukunft wird nach Vernichtung dieſes „Babylon“ eine

große „Univerſalrepublik“ verheißen. Kurz, die Weiſen
von Zion könnten ihre Freude an dieſer Propaganda haben.

Die innere Lage des heutigen Ungarn iſt eine un
gemein ſchwierige. Die jüdiſche Jnternationale in ihren
verſchiedenen Schutzfarben ſtürmt von allen Seiten auf das
nationale Ungarn ein, neuerdings durch den Boykott und
durch eine Flut von Schauergeſchichten und Verleumdungen,
die hier neulich kurz gekennzeichnet wurden und lebhaft an
die Lügen über rümäniſche Judenverfolgungen um die Jahr
hundertwende erinnern und früher, als Kaiſer
König Karl ſchrieb, er ſähe wohl, wie da „tückiſche Miß
gunſt einheizt“. Wir glauben, die ungariſche Regierung
würde auch von dieſem Geſichtspunkte ihres eigenen Jnter
eſſes aus gut tun, wenn ſie die Funde in den frei
maureriſchen Archiven Ungarns der Oeffentlichkeit übergäbe.

Die Meuterei im Suchthaus
b. Brandenburg, 19. Juni,

Nach dem e eltgrenire im u thauſe werden die Ange
„klagten vernommen. Der Schmied Anton verſucht die Verani
woriung für die Meuterei von ſich abzuwälzen. Der Fabrik
arbeiter Sänger ertlärt, daß Anton die Gefangenen für die
Meuierei zu gewinnen ſuchte. Den Geſchäftsreiſenden Ratzen-
berger fragt der Vorſitzende Weshalb entſtand die Meuterer?
Angekl.: Has Eſſen war miſerabel. Wir bekamen wochenlang
keine Kartoffeln, und der Fiſch, den man uns immer vorfſetzte,ſtank. Der iürtiſche Oberlin. Edib Schürri ſagte aus Ich tonyte
nicht ſatt werden. Die Portionen waren zu klein. Dann wollte
ich gern an meine Frau nach Konſtantinopel ſchreiben aber da
ich nur türkiſch ſchreiben kann, wurde mir die Abſendung von
Briefen verweigert. Schükri ſchildert dann den Aufſtand. Aus
den Ausſagen der Aufſeher geht hervor, daß er offenbar den
Fluchtplan ausgearbeitet hat. Er iſt gewiſſermaßen der „Aus-
bruchſtratege“ geweſen. Angekl. Schükri erklärt, er ſei von den
Reichswehrſoldaten auf der Flucht furchtbar roh behandelt
worden.

Hierauf beginnen die Zeugenvernehmungen. Der AufſeherMicke, der in der el Wenſt tat, wurde von Schükri und
Ratzenberger zu Pohen geworfen. Man brachte ihn nach der
Abteilung 5. „Auf dem Wege dorthin ſah ich“, erklärte der
Zeuge, „meinen Kollegen Kliem blutend und bewußtlos amoden liegen. ch ſagte zu den Sträſſlingen: Leute hebt ihn
doch auf; er hat Familie. Der Aufſeher Ganzer erklärt:
wurde von meiner Abteilung umringt und war vollkommen
machtlos. Der Angeklagte Sänger drückte mir die Kehle zu, der

Jch

Angeklagte Anton verſetzte mir einen Fauſtſchlag ins Geſicht, daß
ich zwei Zähne verlor.

Die Zeugenvernehmung wird fortgefetzt.

Ein Dynamitanſchlag auf ein Kriegsgericht
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Eſſen, 19. Juni
Ein ruchloſer Dynamitanſchlag iſt auf das außerordentliche Kriegs

gericht in Eſſen verübt worden. Bei dem genannten Gericht lief
ein Einſchreibepaket aus Buer ein, das als Abſender die Adreſſe des
außerordentlichen Kriegsgerichtes Buer und den Stempel dieſes Gerichtes
mit dem Vermerk „Heeresſache“ trug und an das außerordentliche
Kriegsgericht in Eſſen gerichtet war. Das 6——8 Pfund ſchwere Paket
enthielt Dynamit und Zündpatronen. Mr Sprengſtoff entſtammte
offenbar dem Bergbau. Er gehört zu den gefährlichſten ſeiner Art, da
er zu unterirdiſchen Sprengungen Verwendung findet. Der hinzu
gezogene bergtechniſche Sachverſtändige bezeichnet es als ein Wunder,
daß der ruchloſe Anſchlag ohne die beabſichtigte Wirkung geblieben iſt,
da der Jnhalt des Paketes bei jeder heftigen Bewegung hätte explo
dieren können. Es handelt ſich um einen Racheakt der Spartokiſten
egen die richterlichen Beamten des Eſſener Kriegsgerichtes wegen der

Verurteilung von Rotgardiſten.

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
1] Roman von Matie Diers.

1. Kapitel.
Das weiße Haus ſtand auf der Windhöhe an der

zroßen Wanderſtraße zwiſchen der Hauptſtadt und dem
Meer. ſind an Sommertagen die Unternehmungs-
luſtigen aus dem großen Schwarm immer wieder hinauf-

lettert, ungeachtet des ſchlechten, ſandigen Weges und der
ſteilen Steigung, um zu erkunden, ob der ſchier unwahr
ſcheinliche Blumenflor, der da oben durch das große Gitter
lugte, ein natürlicher ſei oder ob ſich da nur ein Geſchäfts
menſch eine künſtliche Wand aufgeſtellt habe.

Es waren aber wirkliche Blumen, und der Wanderer
merkte es oft, noch ehe er oben war, an den Wellen von
Wohlgeruch, die ihm ſchon auf der letzten Strecke des ſtein-
überſäten, knöcheltiefen Sandwegs entgegenſtrömten. Es
waren Roſen von jeder Form und Art bis zu den aller
koſtbarſten, die man in Großſtädten nicht unter einem Taler
das Stück zu kaufen findet. Und dieſe alle ſtanden, kletterten
und hingen in einem Gärtlein von ein paar Metern Breite
und Länge. das ſich rings um das weiße Haus zog und von
einem dreimannshohen, ſpitzen Gitter gleichſam ſpottend
umzogen war.

haben die Unternehmungsluſtigen nach einem Ein
zang geſucht und haben oft ſiebenmal das Gitter umkreiſt,
ehe ſie ihn entdeckten, ſo unmerklich war er in die Stäbe' ein
gelaſſen, und kein Name oder irgend ein Hinweis fand
dabei. Die meiſten rüttelten ein paarmal, riefen auch woh
mit etwas zaghaften Tönen und kehrten dann wieder um.
die Keckeren machten ſich lauter und beharrlicher bemerkbar,
hatten auch zuweilen das Glück, zwiſchen den Roſenſtöcken
und blühenden Büſchen eine alte, krumme Frau zu er
blicken, die am Stock daher ſchlorrte und mit einer Garten
chere und ſonſtigem Gerät an den Blumen hantierte. Sie
atte ein braunes Tuch um den Kopf geknotet und war ent

weder ſtockſtaub oder ſtellte ſich ſo, denn auf das lauteſte
Rufen warf ſie nicht einen halben Blick nach dem Gitter.

Jn Ringsort und in Pötſchendorf, den Orten, die rechts
und links vom weißen Hauſe lagen, war auch nichts rechtes
zu erfahren. Die Leute ſtanden widerwillig Rede, wahr

ſten Nahrungsmittel in der nächſt kunftdacht n v dz wie

Es bleibt bei der Zwangswirtſchaft
Von einer Seite wax der bevorſtehende Abbauder s S W und gemelne trig Wir t 3 reſe a om e e rnſ rium a ht r bezeſchnet. Das Ernä e nern

gen, ausegründet ſeine Dinge me in längeren Aus
denen wir fo mitteilen

Das Re nhterigm r näyrrg und Landwirtſchaft
ſehr auf dem Standpunkt, daß ſchon im Hinblick au d ameine Ernährungslage An hebung der Zwangswirtſchaft die
größten Gefahren mit ſich bringen würde. Es haben allerdings
verſchiedene wichtige Sitzungen über 1 brungse und Bewirt-
f ſungeiragen im Reichsminiſterium für Ernährung und Land

S d are e er den eau ein eſet von den h orden. Das
aß für die wichti

t

Miniſterium hält jedoch nach wie vor daran fe
reigabe nicht

cent n de
en aber ſelbſtuch für Fleiſch. rade hierverhandelt vrdert ſchli

ndern z.
agen einge

hervorragende Vertreter der Landwirtſchaft d erechtigung der
zegen die Aufhebung der Zwangswirtſchaft beſtehenden Be

enken anerkannt und ſich während einer Uebergangszeit mit
gyem bloßen Umbau der Zwan ewirtſcdgtt einverſtanden erklärt.

s ſoll, ſoweit als mögl jeder die freie Einuhr zugela verden, zunächſt für Fiſche, Gc riſches Gemüſe und Obſt mm
usnabme von Luxusobſt un Firege ſpäter ſoweit

als möglich für andere Lebensmittel. Für diejenigen Nahrungs-
c edoch

raommen, wenn Sicherheit beſteht, daß bei freie rt e
jeden die Deckung des Bedarfs zu erräol wen reiſen in igli

geburg, 18. Zunti.
Die Städte München und NRürnberg haßen es abgelehnt, zuden erhöhten Flei corriſen noch weiterhin Vieh abzunehmen und

aben die Ziele ugsburg

Jm Au
rſucht, ſich ihrem Vorgehen anzu

Sie

mittel, welche die Grundlage der Ernährung bilden,
ine Lockerung oder Aufgabe der Zwangswirtſchaft

sburger Stadtrat wurde beantragt, überhaupt
auf die völlige Beſeitigung e r r für Fleiſch tzrwirgen da ſt an Wirkiſchteit doch wicht mehr beſtehe Sowohl

em Antrage, ſich dem Vorgehen von
anzuſchließen wie i m Anktrage, auf Aufhebung der Zwang
wirtſchaft für Fleiſch hinzuwirken, wurde vom Stadtrat zuge-
ſtimnit.

Ein Fiasko des Völkerbundes
Niemand hat Luſt

w. London, 19. un
Eine Abordnung des Bundes zur Abſchaffung des Krieges

forderte Lloyd George in einer Unterredung auf, daß dem Völker
bund eine internationale Streitmacht zur Verfſtoung
geſtellt werden möchte, wobei Polen, Armeniey und die n 3
nellen als die Stellen angeflihrt werden, in denen eine ſolche

treitmacht erforderlich ſein werde. Hn ſeiner er ging
loyd George auf die Schwierigkeiten und den Mangel an Bereit-
zilligkeit bei Polen und Rußland ein. Heder von beiden Staaten
ätte ein Heer von über eine halbe Million Mann. Für Armenien

und die Dardanellen würden kleine Streitkräfte Fragen göfr
Englands, Frankreichs und Italiens geſamte Streitkräfte ſeien in
Anſpruch genommen und niemand ſonſt habe Luſt, T
Kött herzugeben. Das bedeute aber durchaus nicht, da

ölkerbund ein Fehlſchlag ſei.

harding und der Friedensvertrag
w. Waſhineton, 18. Juni.

Der republikaniſche Präſidentſchaftskandidat Harding hat
Wilſons Aufforderung, den Friedensvertrag der Abftimm ung des
amerikaniſchen Volkes zu unterwerfen, angenommen. Er ſagte, es
ſei ſicher, daß die Haltung der Republikaner in der Frage der
auswärtigen Be r Amerikas von der überwiegend größten
Mehrheit des Volkes unterſtützt werden wird.

Hoover hat bekanntgegeben, daß er bei den Wahſen die
Republikaner ünterſtützen wird. Er t das republikan iſche
Programm als ausbauend und fortſchrittli

Reichsſchulkonferenz
(Achter Tag.)

Um 10 Uhr eröffnet der Leiter Schulz die Verſammlung. Es ſei
eine mehrſtündige Mittagpauſe in Ausſicht genommen zum vielleicht zu
einer Vereinbarung zwiſchen den kund gewordenen
Gegenſätzen kommen zu können.

Es erfolgten ſofort einige Erklärungen, zunächſt von Profeſſor
Oeſtreich namens der Gruppe der Linken. Er hoffe, daß
ſich dieſe Vereinbarung ermöglichen laſſen werde, unterſireiche aber
das „Vielleicht'. Dieſe Erklärung werde abgegeben von den ver
ſchiedenen ſozialiſtiſchen Lehrerorganiſationen, Bund entſchiedener
Schulreformer, Bund für neue Erziehnng, verſchiedenen Jugendorga
niſationen der S. P. D. und U. S. P. D., dem Allgemeinen Deutſchen
Gewerkſchaftsbund, der Freideutſchen Jngend uſw.

Für zahlreiche katholiſche Vereinigungen, den Epi-
ſkopat, die chriſtlichen Gewerkſchaften und die e gibt
Kreisſchulinſpektor Dr. Heß eine Gegenerklärung.

ünchen und Nürnber

up
der

Je

ſcheinlich waren ſie ſchon zu oft ausgefragt, hatten auch
vielleicht ein geheimes Abkommen mit der Alten von der
Windhöhe. daß herauszubringen war, es ſei die
alte Matte Gallöper, und wie die ſoviel Roſen aus den
Sandboden ziehen könne, wiſſe man auch nicht. Sie werde
wohl ein beſonderes Rezept dafür haben, denn ſie ſolle eine
große Gärtnerei beſeſſen und der Kaiſerin von Rußland
jeden Morgen die Roſen für ihre Tafel geſchickt haben.

Das war jetzt. Vor einem Häuflein Jahren war da,
wo nun das weiße Haus ſteht, die Windmühle von Müller
Schöpp geweſen. Da war eines Tages aus dem Ringsorter
Omnibus, der zur Bahnſtadt fuhr, die alte Gollöper heraus-
geklettert, damals ſchon krumm und ſchief, aber mit einem
Paar blitzblauer Augen im Kopf, und hinter ſich einen
ſtämmigen blonden Burſchen. ſo um die Zwanzig herum.
Dann war ſie an ihrem Stock durch das Städtchen gehum-
pelt und hatte ſich rechts und links umgeſehen, als ſei ſie ein
General, der zur Beſichtigung kommt. Hatte dann beim
Bäcker Güldenpfennig einen Topf Kaffee und einen tüch-
tigen Korb voll Schnecken verzehrt und hatte mit leichter
Mühe den Bäcker und ſeine Frau um und umgedreht, daß
alles herausfiel, was ſie irgend von Ringsort und der
Gegend wiſſen wollte. Als ſie dann am Abend wieder in
den Onmibus ſtieg, war die alte Mühle ihr Beſitz, und
außerdem hatte Ringsort die Ausſicht auf einen neuen
jungen Doktor, ihren Sohn Tien, der vorläufig das Amt
haben ſollte, den bisherigen, den Dr. Ziller, einen alten,
ſchon taprigen Graubart, ans dem Sattel zu heben. Bald
darnach ward die Windmühle oben abgebrochen und das
weiße Hous gebaut, dazu die Gartenfläche abgeſteckt, auf der
einem der Sand in die Augen flog. Dann zog, noch lange
ehe das Haus Fenſter und Türen hatte, die Matte Gallöper
mit einem alten Hnecht, der ihr ſchon in ihrer hauvptſtädti-
ſchen Gärtnerei gedient hatte. dort ein, und im nächſten

ahr kam der junge Martin nach Ringsort, nagelte ſich ein
child, woran er ſeine Doktorei ankiündigte, an die Haustür

und bekam ſogleich viel Zulauf, weil er doch ein hübſcher
luſtiger Junge war, wenn er auch die eigetſinnigen blauen
Augen ſejer Mutter im Kopf hatte und einen gewiſſen hart
mäuligen Ausdruck ums Kinn herum, aber das gefiel den
jungen Dingern gerade ganz beſondersDie Alte hatte mit ihrer krummen, riſſigen Hand dasKauſgeld für die Mühle dem Müller Schöpp bar auf den

den Kindergarten vor, der als eine werivolle Ergänzun de

Unterſtreichen müſſe man den rein gutachtlichen CharAnusſchußbeſchlüſſe, die unter keinen Um ſagte er

ſchlaſſe der alichkeit gewertet werden dürſen.
evangeliſche Vereinigungen, zugleich im

Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes (Aha des v arg

Herren des D eheärung des Dr

emeine Deutſche Gewerk r i et
ie Zuſtimmung der Nein

Gründe

a alte
konferenz in Preſſe und S.

J

leitung“ fordert der Verband Deutſchevangelſſcher Lehrern v

Dann t an Aen T
e ulProf. Ziehen (Franukfurt) legt die Leitſätze des Ausſhut“a

Der Gedanke der Reichseinheit müſſe im Schulweſen überall d
eführt werden, wo es unbeſchadet einer durch innere Gründe
otenen t Tirt7 möglich iſt. Nstig ſei ein ſelbe

zu geſtaltendes Reich sbildungsamt. In den Einzelfordern i
wird u. a. verlangt: Einheitlicher Beginn des Schuljahres, einhei
Benennung der Schularten und der nen der Leallgemeine gegenſeitige Anerkennungen der ebramtäpräfungen ker,
V der geundſätzlichen Freizügigkeit der Lehrkräfte im geſan

eutſchen Reiche. Grundſätzliche Neuregelung des Verechtigun
weſens. Zulaſſung zum Hochſchulſtudinm iſt ohne Minderung z
hierfür nötigen Bildungsanforderungen zu erweitern. di der
werden von zahlreichen Rednern Erklärungen, Verwahrungen z

ſätze uſw. gegeben. B.Es folgen Verhandlungen über Privatſchulen,.ſtelt der Ausſchuß feſt: Nach Art. 148 der Reſhederſchun rn

die Bildung der Jugend grundſätzlich durch öffentliche Anſtalten
orgen. Indeſſen hat die r beſonders auch duerſlckſichtigung des Elternrechts und der vollen Glaubens m

Gewiſſensfreiheit, daneben private Schulen zugelaſſen. Jm einen
wird geſagt: ZugelaſſenePrivatſchulen haben ebührendeAnteil an Schutz und Je des Staates zu erhalten. Co g.
landgeſetzliche Regelung auf Grund eines Reichsgeſetzes. Genehnſ,
Privatſchulen ſind nach Maßgabe und Prüfung ihres Vedürniſ
aus öffentlichen Mitteln zu unterdöützen. Gegen dieſen edlen
Satz proteſtiert ein Vertreter des Dentſchen Lehrervereine. t

Privatdozent Dr. Weiß legt die Leitſätze des Ausſchuſſez, be

Familienerziehnng empfohlen vird. Wo die Wohlfahrtepflege nicht
ausreicht, ſollten Staat und Gemeinde Kindergärten errichten

Nächſter Gegenſtand i die Jugendwohlfahrt. Verſct.
erſtatter Profeſſor Klumker (Frankfurt a. M.): Die Mehrheit de
Ausſchuſſes iſt zu Leitſätzen gekommen, durch die zur Aufſicht der

Jugendwohlfahrtepflege beſondere Erziehungsbehörden (Jugendämter)
verlangt werden. Die Schule muß den baldigen Erlaß eines Reichs

geſetzes über Jugendwohlfahrtspflege fordern.
Nach der Mittagsvauſe berichtete der ſächſiſche Miniſter

Dr. Sehfert über die Arbeiten des Ausſchuſſes für den Arbeit
unterricht. Die Schule ſoll nicht bloß eine Unterrichtsveran
ſtaltung ſein, ſondern eine planmäßig aufgebaute erziehliche Ardeits-
gemeinſchaft. Der Werkunferricht ſoll zum Lehrfach in allen Schulen
werden: „Klaſſenzimmerarbeit“ und „Werkſtattarbeit“.

Oberlehrer Steinmeyer (Gotha) bat im bewegten Worten
im Intereſſe der Ertüchtigung der Jugend die billigen Fahrprelſe
für Schülerfabrten, etwa in Höhe der früheren Milltärſahrkarten, wieder einzuführen. (Lebh. guſtimmung

Der nächſte Bericht wurde vom Miniſterialdirektor v. See
feld als Vorſitzendem des Ausſchuſſes für Berufs und Fach
ſchulen erſtattet. Der Ausſchuß macht Vorſchläge ſür Entwurf
eines Reichsgeſetzes über die Berufsſchulpflicht. Oeffentliche Berufs
ſchulen, die der Erfüllung der Schulpflicht nach Vollendung de
d eiymangen Alters dienen, ſind für alle Gemeinden einzu
richten.

Schulrat Goetze (Hamburg) berichtete für den Ausſchuß
für Schüler. Die innere Umgeſtaltung der Schule verlangt die
wiſſenſchaftliche Jugendkunde. Die Schulgemeinde iſt die Verſammlung
aller Lehrer und Schüler, ſie kann ihren Kreis auf die Eltern aus
dehnen. Jhre Aufgabe iſt freie Ausſprache zwiſchen Schülern un
Lehrern Aber alle Angelegenbeiten des Schulgemeinſchaftslebent
Die Selbſtregierung kann alle Gebiete des Schullebens durchdringen,Schülerausſchüſſe ſind die Vertrauensſtellen der Schülerſchaft, ſie u

die ſtändigen Vertreter der Intereſſen und Rechte der Schüler. Für
die Jugendlichen wird im Intereſſe der Entwicklungsfreiheit gefordert:
Freiheit des Zuſammenſchluſſes innerhalb und außerhalb der
Schule, freies Verſammlungsrecht, auch außerhalb der Schule,
völlige Freiheit der religiöſen Entſcheidung, Mitbeſtimmungsrecht bei
Konferenzen in Schülerfragen, freier Verkehr zwiſchen Lehrern und
Schülern, Aufhebung der Haftpflicht der Lehrerſchaft.

Kelber, Vertreter der „Freideutſchen Jugend“, legte der Relchs
ſchulkenferenz als Sprecher der Jugendlichen die Forderungen der
Jugendlichen vor.

Tiſch gezahlt. Nicht gerade zu wenig, aber auch beileibe
nicht zuviel. Der Schöpp murrte nachher, er habe doch wohl
an die ſechzig Taler mehr kriegen müſſen. Ja, da hätte er
keine Geſchäfte machen dürfen mit der Matte Gallöper.
Dieſe krummen, erdbraunen Finger ließen keinen Pfennig
los, der nicht erſt ſeinen regelrechten Weg durch ihren eckigen
Kopf mit den blitzhellen Augen gegangen war.

Sie hatte ſchon als vierzehnjähriges Ding gewußt, was
Geld bedeutet. Mit ſechs guten Groſchen in der Taſche war
ſie gegangen und hatte ſich beim alten Gallöper Roſen ge
kauft und ſie für zwölf Groſchen verhöckert. War dann ba
Gallöper in die Gärtnerei eingetreten, hatte den Sohn
heiratet und das kümmerliche kleine Anweſen zu einem Ha
delsgeſchäft von Weltruf gemacht. Mit ihren Roſen ha
ſie ſich zehn Kinder groß gezogen, jeden etwas Ordentliches
werden laſſen, ihm einen tüchtigen Batzen mitgegeben und
ihn in die rechte Lauflinie geſtellt. Damit hatte ſie ſih
neun von ihnen gerechter und verſtändiger Weiſe vom Roe
abgeſchoben, aber mit dem Jüngſten, dem Wildeſten vo
allen, dem einzigen, der ihr in ſeinen Schuljahren Not un
Aergernis bereitet hatte, wurde das anders. Als er F
ſeinen Studentenjahren durch war und nun alſo alle e
Kinder verſorgt und eingefügt, verkaufte ſie, ohne irget
jemandes Rat darüber zu hören, ihre große Gärtnerei m
dem geſamten Drumm und Dran, trug den letzten Korb vo
Roſen auf das Grab ihres ſtillen Mannes, den der Jünch
nicht einmal gekannt hatte, und hörte auf, mit den
ſchen zu verkehren und Handel zu treiben. Sie wolle In
noch ihr „bitſchen Roſen“ um ſich haben, an das ſie gewo n
ſei, und daraus ſie erſehen könne, welche rer ſo
hobe, da ſie nicht ſtumm und dumm in den Tag
Jm übrigen ſeien jetzt die Jungen an der Reihe, en
wolle ſie ein bitſchen in der Nähe zugucken, wie der
ſich das Neſt baute und das Leben von vorn anfange

Tien war ein Nachkömmſing. Der Vorletzte war ſchon
zehn, als dieſer kleine Vogel ins Neſt einkehrte.
anderen hatte die Matte eine loſe Hand gehabt m
viel Zeit zu Fedetleſen. Sie hatte damals den ſchwächlichen
Mann und das große Geſchäft mit den vielen Leuten dab
wurde ſie immer trockener und ſturrer, mit einer harte
liſtigen Verſchlagenheit die ihr gegen die Menſchen me
das Uebergewicht gab.
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ger Streik im Elektrizitätswerk dauert an

gein Einſatz der Dechniſchen Nothilfe.
iſtrat beſchloß in ſeiner geſtern vormittag ein2 ge ar h ilfe einſtweilen

nicht einzuſetzen. Der Reglerungspräſident in Merſeburg
iußerte ſich in dieſer Angelegenheit dahingehend, daß er den
Einſatz der Techniſchen Nothilfe wohl anordnen könne, aber
vur, ſofern er ſeitens des Magiſtrats als dringlich angefordert
würde. Wie wir hören, hat ſich inzwiſchen die hieſige Bezirks
leitung der Techniſchen Nothilfe unmittelbar an die zuſtändigen
Stellen in Berlin zwecks des Einſatzes gewandt.

In der Magiſtratsſizung wurde des weiteren Aber den
Streik im ſtädtiſchen EClektrizitätswerk, der
noch immer andauert, derhandelt, Es bieten ſich zurzeit
wenig Ausſichten auf eine baldige Beilegung
des Streikes, da ſelbſt der Verſuch, durch das Gewerkſchafts
fartell auf die Ausſtändigen vermittelnd einzuwirken, geringen
Erfolg verſpricht und die Arbeiter des Elektrizitätswerkes völlig
abhängig von den übrigen ſtädtiſchen Arbeitern in den
Streit eingetreten ſind; ihre Zahl beläuft ſich auf 128.

Wie es heißt, haben am geſtrigen Adend erneut Ver
zandlungen mit den Arbeitern ſtattgefunden, über deren Er
zebnis wir alsbald berichten werden. Hoffentlich gelingt es
recht bald, zwiſchen dem Magiſtrat und den ſtreikenden Arbeitern
ine Einigung zu erzielen, denn der Streik zieht recht un
angenehme Nachteile für das Wirtſchaftsleben der Stadt

nach ſich. n
Gashähne ſchließen

Da infolge des Streiks im ſtädtiſchen Elektrizirätswerk die
Stromverſorgung unterbrochen iſt, hat das Gaswerk die Gas
abgabe geſtern früh bis auf weiteres einſtellen müſſen.

Zur Verhütung von Unfällen wird dringend empfohlen,
ſämtliche Gashähne geſchloſſen zu halten.

philologenverdand der Provinz Sachſen
Am Freitag nöchmittag nahmen die Verhandlun en der Philo

2 ihren Fort ang. Zunächſt ergriff Direktor Ebert Cis
leben das Wort zu ſeinem Vortrag über „Die 4. höhere Schnle“.
Vorausgeſchickt ſei, daß die Gedanken darüber die perſönliche Anſicht
des Vortragenden darſtellen, daß ſie aber nicht die einung des Ver
bandes wiedergeben. Die moderne Zeit, ſo führte der Vortragende
aus, verlangt eine eigene Schule. Gegenüber der übermäßigen Be
wertung der Verſtandeskräfte will ſie die Willensſeite des Menſchen
pflegen. So entivickelt ſich der menſchliche Charakter, das führt zur
Ausprägung der Perfſönklichkeit. Dieſem modernen Er
ziehungsziel hat ſich die Schule nicht verſchloſſen; vielmehr findet esPaagſatiguſg in den Schülervereinen, dem Wondervogel u, a. Be

ſondere Rückſicht erfordert ferner die Pfleſe des Seelenlebens, wie das
durch Muſik, Pyiloſophie, nicht zuletzt durch die Religion geſchieht. Für
das Gymnaſtum iſt die Pflege der Perſönlichkeit an der Hand des
Haſſiſchen Bildungsideals erſtrebt worden. Aber das moderne politiſche
deal verlang Willensbildung und Entfaltung in einem größeren

Vingen, ein Beſtreben, das heute nötiger denn je ſei. So erzieht die
Schule zum Staats und Nationalbewußtſein. Vaher
wird gefordert die Möglichkeit eines tieſeren Sichv rſenkeus in die
eigene deutſche Lebensſorm. Bisher habe aber dies teine Gattung der
deſtehenden höheren Schulen betont, vielmehr wäre bisher die Keyntnie
der fremden Sprachen vorherrſchend geweſen. Da ſei das Ausland
genz anders verfahren. Auch widerſpreche der heutige Zuſtand dem

Pädagogiſchen Grundſatz Vom Nahen zum Entſernten. Ein weiterer
Grund für die Vetonnng der völkiſchen Kultur als des Mittelpunktes
im Unterricht ſei die Forderung: Erziehung zur Ehrſurcht vor ſich
ſelbſt, vor dem deutſchen Volfe. Das ſei bisher nicht genügend der
Fall geweſen, vielmehr niſſe das Deutſche im Mittelpunkte des Unter
tichts ſehen. So ſei man wohl über die Anpaſſung an dar völtiſche
Bitdung ideal einig, nicht aber über die Mittel. Anf jeden Fall müſſe man
zu verhüten ſuchen, daß die Denkweiſe der Schüler höherer Lehran
ſtalten immer mehr abweiche von der des Volkes. Daher gehöre in
dieſen Zuſammenhang auch die Frage nach der Einheitsſchule. Die
ſech jährige iſt bekanntlich abgelehnt, da die höhere Schule ihren
wiſſenſchaftlichen Unterricht ſelbſt beginnen müſſe, dagegen könne ſich
an der vierklaſſſien Grundſchule die Volksſchule, die ſechejährige
Mittelſchule und die neunklaſſi e höhere Schule, und zwar nach Frank
ſuiter Syſtem, aufbanen. Die beſtehenden Formen der höheren
Schulen können das nationale Bildungeideal nur als Prinzip unter
Vermehrung der Stundenzahl durchführen; zu ſeiner vreſtlichen An
wertung ſo meinte der Vortragende, bebürſe es einer beſonderen
Schuljorm, der ſogen. deutſchen Oberſchule, die ſich unmittelbar an die

Volksſchule anſchließe und zum Beſuch der Hochſchule berechtige. Jor
Kern bilde das nationalvbikiſche Bildungsideal und der Humanitäts-
begriff im Sinne der Schillerſchen Totalität. Daher ſünden im
Mittelpunkte ihres Unterrichtebetriebes die Fächer, die ſich unmittelbar
um das Deutſche grurpieren, wie Geſchichte, Erdkunde u. a. Daneben
hätten andere Disziplinen zu treten. So das Lateiviſche, das zu einem
vertieften Verhändnis der eigenen deutſchen Kultur durch Quellenkektüre

Joiwendig und zur Ansbildung und Schulung der ſormalen Denk
Frskeit äußerſt geeignet ſei. Sie ſei die einzige pflicht mäßige Fremd
rache, wozu, nach den einzelnen Landſchaften verſchieden, wahlſrei
e weitere moderne Sproche treten könne. Ferner ſei mathematiſcher

nd atntwiſſenſchaſtlicher Unterricht zu fordern. Hier ſei Erreichung
Zieles, wie es ſür das Reolgymnaſinm beſteht, zu verlangen, dort

Caue gymnaſiglen Lehrp an s. Zwar laufe di ſe vierte höhere
im Geſahr, daß auf ſie alle Schüler, die anf den beſtehenden Schul

gen nicht vorwärts kämen, abwanderten, aber fie ſtelle wit
ſechojährigen Ledrgang von Untertertig anſwärts den beſten

wo et Volkeſchüiler dar, die eine höhere Bildung ſich oneignen
e n. Zugleich gäbe ſie die geeigneiſie Vorbildung für Voltsſchul

gr. deren Ausbildung bisher abſeits gelegen habe. An den Vor
An ſchloß ſich eine intereſſante Aueſprache, die zur Klärung gewiſſer
peri bei rug. Betonyt ſei nochmals, daß die Ausführungen die
ſme iche einung des Vortragenden wiedergaben, da die Philoivgen
d ſt auf Grund der Kaſſeler Beſchlüſſe vom November vor. Js. das

Sach Synnaſium oder die ſogen. deutſche höhere Schule“ ablehnt.
m p ſtent auch die Schul im Sinne des Vortragenden k in
nes Bildungtidegl auf, betont vielmehr angelich ſſärker das

allonale. Wäh end bisher da Gymnaſium über den Kumanitäts
x riff zum Nationalen geſlrebt habe, ühre die neue Schul ort vom
dert drei ſin als dem Näherſiegenden zu jenem. Duſch dieſes
z worheden des Deutſchen bedeute ſie, wie Geheimrat Schmidt vom

ooinzialſchulkolleginum anerkannte eine Bereicherung und ſei auch
egnete Lildungsgang für Volksſchullehrer. Wie weit die bechenden Schul ormen dem nationalen Bildungsſdeal nahegekommen ſind,

ſeine andere rage, die aber wicht einfach zu verneinen iſt. Daß ferner
e neue Schule wil ihrer Fülle von zum Teil neuen Lehrgegenſtänden
t eine Uederlaſtung ihrer Schüler herbeiühre, wurde aus der Ver

n winng heraus beſonders beiont. Darauf folgte ein Bericht
erden Bund höherer Beamten und den deutſchen Be

de mbuns und eine a gung der Gründe, warum jener, zu dem auch
Philologenſchaſt gehört, aus dieſem ausgetreien iſt. Damit iſt
erderdentſche Beamtenbund nicht mehr die Ver

detung der Geſamtheit der deutſchen Beamten un

dat ſo feine S verloren. Bei denWahlen exgad ſich folgendes Ergebyis: Vorſitender des Provinzial
verbandes Siundientat J mer Magdeburg, zwei ausſct eidende Mit
glieder des geſchäſteſührenden Ausſchuſſes, die Studienräte Waitz und
h als Veriteter im Vorſtande des Preußiſchen Philologenver
andes: Studienrat Jsmer und Direktor Schmidt. Dann folgte ein

tehrreicher Vortrag des Oberlehrert Ha mpel- Magdeburg über Be
ſoldungs und Wirtſchaftsſfrogen. Troß mancherlei Verbeſſerungen in
der preußiſchen Vorlage gegenüber früher und d im Reichdbeſoldunge-
geſetz ſei doch noch vielerlei zu ſoidern. So ergäben ſich gewiſſe Härten
infolge der neuen Steuergeſeze, die Ausqleichezulage mülſſe i00 Proz.
betragen, die Kinde zulage ſet e tſchleden un ureichend, die Beförde
rung möglichkeiten der Vhilologen unverhälinlemäßig geringe n. a. Jn
vielen Forderungen ſteht die Philologenſchaft auf dem Boden des von
Bunde höherer Beamten Verlangten, z. B. bei Berechnung des Be
r r r r Augenblicklich iſt nämlich der höhere Veamte im

inis zum unteren und mittleren Beamten bedeutend ungünſtiger
geſtellt.

So war die vorgeſehene Tagesordnung glücklich erledigt, bis auf
die Erledigung der Punkie: Recht sfragen und Verſchiedenes.
Dazu lag eine ganze Anzahl von Anträgen der Ortegruppen vor, die
aber in der Hauptſache Jnterha betrafen. Ueber ſie wurde ain Sonn
abend ſrüh verhandelt. Kurz vor u konnte dieſe ſo überaus
wichtige Tagung geſchloſſen werden mit dem Ausdruck her lichſten Dankes
an den bieherigen Vorſitenden, der aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt
niederlegt, und in der Hoffnung, daß die Arbeit der Vertreter für die
Philologen der Provinz ſegensreſch und fruchtbringend ſein möge. R. S.

Die Eiſenbahner proteſtieren gegen den
CLohnabzug

Am 15. Huni fand eine Funkiionärſitzung des Deutſchen Elſen
bahner- Verbandes ſtatt, in der eine geharniſchte Entſchließung
gegen den zehnproz rer Lohnabzug angenommen
vuide. Allefreigewerkſcha unten iſſchenEr enbahner werden aufgefordert, ſich der Ein-
iehung der betreffenden Gelder zu widerſetzen.
an darf einigermaßen geſpannt ſein, wie ſich die leitenden

Stellen zu dieſem Proteſt verhalten werden. In der Tat bedeutetHarte gegen Arbeiter,der zehnprozentige Lohnabzug eine ziemlicheAngeſtellte un Veamte, Werden doch dadurch das neue Beſol
dungsgeſetz und der Reichslohntarif ziemlich unwirkſam gemacht.
Wie verlautet, ſoll man ſchon in Erwägung gezogen haben, den
Lohnabzug auf 7 Prozent zu verringern.

Unſere geſchätten Poſthezieher

bitten wir, wenn noch nicht geſchehen,
die Abonnements Erneuerung ſofort
vorzunehmen, damit die Zuſtellung

keine Unterbrechung erleidet.
Bezugspreis pro Monat Mark 750.

80. Fehurtgta h heutigen Sonntag feiert Frau Louiſe
Moritz geb. Strube, Martinsberg 15 wohnhaft, ihren 80. Geburts
iag. Für die geiſtige Regſamkeit der Greiſin iſt es bezeichnend,
daß ſie vor kurzem aus dem Gedächtnis die Erinnerungen
an ihre Jugendzeit n hat, die zum heutigen Tageunter dem Titel: „Urgroßmutter erzählt. Jugendplaudereien einer
alten Hallenſerin“ für die Hamil enmitglieder, zu denen ſo mancher
angeſehene Halliſche rgen es wie ihre vegen hier anſäſſigenEdbue, gufmann Walter Moritz und der durch ſeinen Halliſchen,

eimat Verlag bekannte Herzogliche Hof Verlagsbuchhändleruſtgv Moris ſowie ihr Schwiegerſohn, der hochgeſchätzte Kinder
arzt Sanitätsrat Dr. med. Ludwig Grävinghoff, im Druck erſchienen
ſind. „Weit, weit aus ferner Zeit“ ſo klingt's uns aus dieſen
Blättern entgegen, die das Halle der 1850 er, 60 er Jahre vor
unſerem geiſtigen Auge lebendig werden laſſen, uns zum Nach
denken und zu Vergleichen anregen und uns letzten Endes die
Mahnung geben, es in Arbeit und Treue dem Geburtstagskind
gleich zu tun!

Die 21. Vertreterverſammlung des Verbandes der
Obſt- und Gartenbauvereine in der Provinz Sachſen. Am
Dienstag, dem 29. Huni, vormittags 190 Uhr findet im großen
Saale der Landwirtſchaftskammer, Halle-Saale, Kaiſerſtraße 7,
die 21. Vertreterverſammlung, des Verbandes der Obſt und
Gartenbauvereine ſtatt. Als Vorträge ſtehen auf der Tages-
ordnung: „Die neuen Kernobſtſortimente der en“(Gartenbauinſpektor Pattloch), „Richtlinien für die Neuanlage
von Kirſchenpflanzungen, zugleich Bericht über die diesjährigen
Kirſchenſchauen der Landwirtſchaftskammer“ Obergärtner Hei-
mann Provinzialobſtgarten Diemitz) Für den Nachmittag iſt
die en Voxführung der z Zt. heſten Verechnungsmethode
Syſtem „Krauſe“ auf einem Verſuchsfeld des Landwirtſchaft-ſchen Hnftituts der Univerſität in Halle vorgeſehen. Der Zutritt,
anch für Gäſte, iſt frei. Für die ſchon am Vorabend von außer-
halb in Halle eintreffenden Teilnehmer findet in den Deutſchen
Bierſtuben“ in Halle, Deſſauerſtraße, ein Begrüßungsabend ſtatt.

Lebensmittelpreiſe in Halle und Berlin. Im allgemeinen
iſt ſeit einiger Zeit eine Senkung der Lebensmittelpreiſe einge
treten. Leider merkt man in Halle noch nicht viel davon. Jn
Berlin z. B. kann man Kaffee ſchon zu 24 Mk. Kakao zu 20 Mk
und weiße Bohnen zu 2,50 Mt. das Pfund erſtehen. Yn Halle
muß man immer noch für Kaffee 25—36 Mk., für Kakao 24—30 Mk.
und Bohnen 3,50 Mk. zahlen. Es wäre fehr zu wünſchen, daß
auch bei uns bald ein Preisſturz ſich anbahnte. Für Früh-
kartoffeln diesjähriger Ernte ſind vom Landwirtſchafts
miniſterium für die Tonne 640 Mk. feſtgeſetzt.

5.“ Sportberichte
Sportverein 98 gegen Wacker. Auf dem neuen Sportplatz

an der Huttenſtraße treffen ſich heute die beiden Mannſchaften, die
ſich in den Verbandsſpielen an die Spitze des Kreiſes gebracht hatten.
Bekanntlich mußte ſich der Sportverein 98 im letzten Verbandsſpiele
durch Wacker eine derbe Abfuhr von 9: 2 gefallen laſſen, ein Reſultat,
das niemand in der Sportwelt ernſt genommen hat, da die Spiel
ſtärke beider Mannſchaften nicht ſo weit auseinander liegt und die
hohe Niederlage eine jener Erſcheinungen iſt, die das Fußballſpiel
mit ſeinem ungewiſſen Ausgange ſo populär gemacht hat. Aehnlich
wie dem Sportvereine 98 iſt es faſt allen Mannſchaften ſchon ergangen.
Heute werden die 98er Gelegenheit haben, das ſenſationelle Reſultat
des Frühjahres einer Reviſion zu unterziehen, und da Wacker
wie man hört einen großen Teil ſeiner Spieler eingebüßt gen
ſo liegt die Vermutung nahe, daß diesmal Wachker das Rachſehen
haben wird.

Vorgausſagen für Hamburg Horn l. R. Bogarwo--ffland Königin der 5 12. R. Eardanaral Kerle 3. R.:
inſiedler Friedensfürſt-- Skarabae 4. P. rr Der Schleſier-Wartenburg; 6. R. Feuerbach- Rock
inſpruch; 7. R. Phaytaſt--Kilty.

Vorausſagen für Magdeburg: 1. F Parodie-Reue;
2. R. Der Sogenannte- Knecht Rupprecht R. Berber-- Erb
ſchleicher; 4. R. Gernegroß--Demeirius; 5. R. Rheinpreußen--
Roſentönig; 6. Küraſſier-Moſgique; 7. R. Berber Vierzehnte2Cebeimne; 8. R. Lebenskünſtler--Lotosblume.

arder Euphorion 6. R. Long B-
vodline Prinz inscott.

raus r Ruhleben: 1. R. Hoflakai-Clara I;2 n n n Flagge-Filmdiva 4. R. Keſer-
phinx l--Arxiſtokrat; 5.tn Jafner

ge. Jn a lug am Donnerstag abend der F. T. Ce den S. An ar Hr G Dem Spiele wohnten

ddruck der mit einem W verſehenen und Original Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teifs nut mit genaner Oneſtenanga be Sateſche Heitung“ geſtatte

Frühdruſch auch in dieſem Jahre
In Bayern bereitet, nach einer Mitteilung der Münch. N.

Nachr.“, die Landesgetreideſtelle auch in dieſem Jahre den Früh
druſch bereits vor. Wie gemeldet wird, plant auch die Reich ſ.

r für dieſes Jahr die Wiedecholunger Druſchaktion für die neue Ernte, bekannte, ſehr ſchwierige Lage der Getreideverſorgung verlar
auch diesmal eine frühzeitige Aktion. Man plant für die Pre
mien eine dreifache Abſtufung auf die Mitte des Juk
(Gerſted., Auguſt und September. Daneden ſoll aber den Län

c cher egebgta n, klima eru ältniſſe berückſichtigt werden können.

Zur Wiedergeſundung der Lederwirtſchaft
Eigene Drahtmeldung der Zekrn P

ss. 18. Juni.Der in in tagende Zentralverein de deutſchen
Lederinduſtrie erklärte in einer einſimmig angenommenen
Entſchließung, die Lederpreife ſo zu geſtalten, daß ſie ſich auſbauen
auf den jeweiligen Weltmarktpreiſen der Rohware und des fertigen
Leders und zwar ohne Rückſicht auf die in den Betrieben befindlichen
Reſervedauerbeſtäude. Der Zentralverein erwariet, daß auch die

uhfabrikanten ſich dieſen Geſichtspunkten anſchließen werden.
Geſchähe dies, dann ſei eine Hebung der Kauftuſt des Publikums und
die Wiederbelebung aller Betriebe der Lederwiriſchaft zu erwarten
d einer weiteren Entſchließung wendet ſich der Zentralberein gegenie Mißſtände dei den Sane ganten n und berg
eine Kommiſſion, die enheit weiter zu verfolgen und dWiederheraufführung geſfun Jaſaade bei den Auktionen anzuſtreben,

72

Kriegsabgabe vom Vergeo Szuwachs. Nach dem Geſet
über eine e vom Verm zen egnpache ſind die Steuer
pflichtigen berechtigt, Vorauszablungen auf die noch nicht ver
nlagte Kriegsabgabe z leiſten. T im Intereſſe derteuerpflichtigen, von dieſer ägicgen e gegen Gebrauch
u machen, denn nach 8 24 Abſ. ats 2 des Geſetzes werder
ei Porauszahlungen ſechs Prozent Zwiſchenzinſen zu Gunſten

der Steuerpflichtigen berechnet.

Berliner Börſenberichte
Börſenbericht. Bei Mangel jeglicher Anregung und der

fortgeſetzten Dauer der Regierungskriſts ſchrumpfie das Geſchäft
an der Börſe noch weiter zuſammen. Die notierten Kurſe warev
Prwüg nomijnell, zeigten aber vorwiegend Neigung zur Ab
chwächung. Für den ten der Ken ten von7 Prozent wurde der Artikel eines füddentſchen Blattes geltend
einacht, der vor übertriebenen Hoffnungen hinſichtlich der Ent
chädigung warnte. Am Bankaktienmarkt beſtand eine feſte
Haltung im Anſchluß an die geſtrigen Frankfurter Abendbörſen-
kurſe. Berliner Handels Geſellſchaft ſtellte ſich um 6 Prozem
höher. Auch auf anderen Gebieten beſſerte ſich die Haltung im
Vexlaufe, ſo in hemerkenswerter Veiſe die Schiffahrtsaktien von
ſelbſt, Argo um akeifahrt um 5 und Norddeutſcher Lloyd uw
2 Prozent. Am ontanmarkt ſtellten ſich Rheiniſche Braun
kohlen um 12 Prozent höher. Elektrizitätswerke gaben nach.
Anlgaewerte hatten nur unbedentende ar rgen

Produktenbericht. Am Produktenmartt wurde Hafer trotz
ermäßigter Preisforderungen nur wenig umgeſetzt. Hülfe
früchte nach Danzig für Polen 4eban dent ſonſt fſtockte das Ge
ſchäft in 9nlandware faſt ar Von Lupinen und Seradella
iſt viel geringwertige are wer ten. H war in alterWare gefragt. Stroh war matt bei reichlichem Angebot. v

afernotiernngen:Berlin, 19. Juni. e cher H t r, für 1000 e in
loko ab Speicher frei Wagen loko a nſſoortige Abladung ab Abladeſtativnen rk.Tendenz mat

eviſen-Notiernngen: Berlin, 19 Zun
Geld Briet Geld BAmſterd.-Rotterd. 173090 1581,40 NewYork 8857

Brüſſel Antwerp. 317.18 317 Varis 305,20
Chriſtiania 674.30 675.70 chweiz 699. 30openbagen 641,05 648 15 Spanien 630. 35

n d e en eeiſing re v 7Italien 23 3 mag JLondon 152.67 153,07 Budapeſt 21,97 22.03
Im freien Verkehr wurden nioht amtlieh ormittolt-
Dentsche Werte entsehe Deberse e- El 750.4Al Dentsehe Sehatr- eutsohe Drds! 860.echeine VI- X. 75.- heuteche Guasginni.. 5150.

5 Deutsehe Reichsanl, 75.75 Dentsehe Kalf 415,
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Akt.Geſ. Den Kaliwerke zu Vernterode. Nach demgerreg eigt n ewinn die exorbitante Steigerung auf
459 n P M. An ts betragen allgemeine Un treten,

koſten 2 599 170 Nach A rer en von 7 009 344
1911 527) M. ergibt ſich ein Reingewinn von 44 524 401
4 588 600 M., deſſen Gewinnverteilung wie folgt vorgenommen

werden ſoll: 30 ionen M. Rückſtellung zur Deckung des aus
dem Schweizer 5 cheindarlehen erwachſenen Kursriſikos und zu
Steuern, 514 710 (64 500) M. Tantieme des Aufſichtsrats und 25

Prozent Dividende. Auf neue Rechnung ſollen 797 191
1 164 600) M. vorgetragen werden. Durch den Verluſt des Elſaß
at die Beteiligung am Kaliabſatz eine erhebliche Einbuße erlitten

94 761,64 Doppelzentner). Die Verwaltung hofft, daß bezüglich der
Entſchädigung aus der Abgabe ihres Elſaß-Beſitzes bald eine be
friedigende Erledigung ſtattfinden wird.

Die Saxonia-Schuhfabrik in Groitzſch in Sachſen hat
allen Arbeitern gekündigt.

Akt.Geſ. für Pappenfabrikation in Berſin, Ueberſchuß rund
620 000 Mk. (880 000), Dividende 14 Prozent (6) und Bonus
14 Prozent (0).

Mitropa, Mitteleuropäiſche Schlafwagen- und Speiſewagen
Akt.Geſ. in Berlin: wieder 5 Prozent.

ſation

Preisſtabiliſierung an der garter
16. Juni iſt erſtmalig ein Stillſtand des Preisrückganges einge

angedauert hatte.
ewertſaaft Beienrode in Beienrode bei Königslutter. Der

Betriebsgewinn ſtieg in 1919 auf 3241 282 Mk. (i. V.
1086 3826 Mark. Dagegen erforderten Unkoſten 803 832 Mark
[433 352 Mk.), Syndikatsumlagen 48 600 Mk ſ106 631 Mk Nach
Rückſtellung von 1000 000
uſw und Abſchr ibungen von 944 515 Mk. [496 348 Mk. ver
bleiben 444 335 Mk., die vorgetragen werden.

Die Schlepplöhne auf der Saale.
ſchiffahrtsgeſellſchaften Akt.Geſ. Dresden, erhie ſten
die Genehmigung, die Schlepplöhne auf der Saale, die im April
auf 1000 Prozent erhöht wurden, auf 1509 zu ſteigern.

Gründung des
Deuticher Wagen-
11. Jumi d. J. ſtattgefundenen Generalverſammlung des Schutz
verbandes
einſtimmig beſchloſſen unter Aenderung des Namens die Organi

zubauen. Der Verband führt fortab den Namen „Zentralverband
der Arbeitgeber deutſcher
Der Zweck des Zentralverbandes iſt, einen beruflichen Zu

Stutt Garnbörſe. Am
nachdem die Abwärtsbewegung der Preife drei Monate e

Mk. zum Erſatz, für Reparaturen

Die Vereinigten Elb-

Zentral verbandes der Arbeitgeber
und aroſſeriefabriken. In der am

für das dentſche Wagenbaugewerbe, Berlin, wurde

zu etner umfaſſenden zentralen Antereſſenvertretung aus ſtadt, Bismark
Anzeigenteil erſichtlich.

ſammenſchluß aller Arbeitgeber des Wagendangewerdes befüh Wabrung ih emeinſ deree

portofrei bezogen werden, welche außerdem jede gewünſchte urd

Elbeſchiffahrt. Am 17. Juni
221 in Aken ein.

Der Pierdezucht Verband der Provinz
Fohlen und Vferdeverſteigeruygen in Halle g. S. eili

Ali m Seehauſen Altm) ab. Näheres aus den

ber
ſeire vornehmſte Aufgabe betrachten, nicht nur den iGroßbetriebe zu dienen, ſondern auch die der ar dre der,
und ſelbſtändigen Jnnungs meiſter wahrzunehmen be
San dikus des Zentralvervandes wurde Herr Max n Zum
beſtellt, der bisher die Geſchäfte des Schu verbandes edeutſche Wagenbaugewerbe geführt gen ſind datt da
diefen, Charlottenburg, Windſcheidſtraße 19 zu richten. an

Verkehr mit Polen. Die neueſten wichtigen Beftimmunbetreffend den Verſonen- und Güterverkehr mit Volen in
weides für vie

vonnen
Aus

trafen die Kähne Nr. 62 und

Sachſen hält

Wagen und Karoſſeritefabriken, e. V.“
Verantwortlich: Helmut Böttcher.

Disconto-Gesellschaft
Berlin.Ordentliche Generalversammlung.

Die Kommanditisten unserer Gesellschaft werden hierdurch auf

Montag, den 5. Juli 1920, nachm. 4 Vhr
u der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung nach
unserem hiesigen Geschäftshause, Behrenstr. 42 II, eingeladen.

Verhandiungsgegenstände:I. Vorlage der Bilanz und Gewinn- und Verlust- Rechnung sowie der
Berichte der Geschäftsinhaber und des Aufsichtsrats für das
Jahr 1919. Beschlubßfassung über die Genehmigung der Bilanz,
43 We verteinng und über die der Verwaltung zu erteilende

ntlastung.
2. Aenderung des Art. 1 der Satzung (Ausscheiden des Herrn

Dr. Hermann Fischer aus der Zahl der Geschäftsinhaber); des
Art. 22 Abs. 2 (Wohnsitz des Vorsitzenden des Aufsichtsrats und
seiner Stellvertreter); des Art. 29 (Vebernahme der Tantiemesteuer
auf die Gesellschaft); und des Art. 35 Ermächtigung des Auf-
re zu Satzungsänderungen, die lediglich die Fassung be-
treften).

3. Aufsichtsratswahlen.
Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder Kommangitist,

zur Stimmenabgabe bei den zu fassenden Beschlässen Sind nur diejenigen
Kommanditisten berechtigt, deren Anteile mindestens acht Tage Vor
Berufung der Generalversammlung im Aktienbuche der Gesellschaft auf
ihren Namen eingetragen sind, und welche ihre Anteile oder Depot-
scheine der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen- Vereins
s einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem
otar oder

in Berlin in unserer Effekten Abteilung. W., Behrenstrabe 43/44,
Aachen bei dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein A. -G., Filiale Aachen,
Augsburg bei der Bayerischen Disconto- und Wechsel-Bank A. -G.,
Barmen bei dem Barmer Bank- Verein Hinsberg, Fischer Comp.,
Bielefeld bei der Direction der Disconto-Geselischaft, Filiale Bielefeld,
Bonn bei dem A. Schasffhausen'schen Bankverein A.-G., Filiale Bonn.
Braunschwelg bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Fillale Braunschwelo,
Bremen bei der Olrektlon der Disconto-Seseilschaft, Filiale Bremen,
Breslsu bei dem Bankhause E. Heimann,

bei dem Bankhause 8. v. Pachalys Enkel,
PCoblenz bei der Direction der Disconto-Geseolisechaft, Fiale Coblenz,
Cöln bei dem A. Schaafthausen'sehen Bankverein A.-G.,

bei dem Bankhause A. Levy,
bei dem Bankhause Sal. Oppenheim r. Cie.,

Crefeld bei dem A. Schaaffhausen'sechen Bankverein A.-G., Falle Crofeld,
Danzig bei der Direction der Disconto-Geselischaft. Filiale Danzig,
Dessau bei der Direction der Disconto-Geselischaft, Filialo Dessau,
Dresden bei der Allgemeinen Deutsehen Credit-Anstalt, Abteilung Dresden,

bei dem Bankhause Philipp Ellmeyer,
PDusseldort bei dem A. Schaafihausen'sehen Bankverein DOsseldort A.-G.,
Essen bei der Direktion der Disconto-Gesellschaft, Filiale Essen,

v ſranttn Aet der Direktion der Disconto-Gesollschaft, Fillalo Frank-
u sin),bei der Deutschen Effekten- und Wechsel-Bank,

Hamburg bei der Norddeutschen Bank in Hamburg,
bei der Versinsbank in Hamburg,

Hannover bei der Direction der Disconto-Geselisehaft, Fliele Hannever,
Hildesheim bei der Direction der Disconto-Gesellscheft, Filiale Hildesheim,
Karlsruhe bei der Süddeutschen Disconto-Gesollschaft A.-G.,

bei dem Bankhause Voit L. Homdurger,
bei dem Bankhause Straus Co.,

J Krnigade x Er.) bei der Direction der Diseonte-Geselisechaft, Filiale Könlgs-
ro (Pr.),

Leipzig bei der Angemeinen Deutsohen Crodit- Ansgtatt und bei deren
Abteilung Becker Co.,

Lübeck bei der Direction der Disconto-Geselischaft, Filiale Lübeck,
Magdeburg bei der Direction der Disconto-Gesellschaft, Fiielo Magdeburg,

bei dem Bankhause F. A. Neubauer,
Mainz bei der Direction der Disconto-Geselisohaft, Filiale Malnz,
Mannheim bei der Süddeutschen Disconto-Geseillschaft A. -G.,
Moeiningen bei der Bank tür Thüringen vormals 6. M. Strupp A. -0.

5 binnen bei der Direction der Diseonto-Geselisch Filialo MUlheim
(Kuhr

München bei der Bayerisehen Hypotheken- und Wochsel-Bank,
bei der Bayerlsohen Vereinsbank,

Münster (Woestr.) bei der Direetion der Disconto-Gesellscheft, Fiſiale MUnster
(Westf.

Nürnberg bei der Bayerischen Diconto- und Wechsel-Bank A. -G.,
bei dem Bankhause Anton Kohn,

Posen bei der Direction der ODiseento-Gesellschaft, Filiale Posen,
Saarbrlcken bei der Direction der Disconto-Geseſischaft, Fliale Saarbrücken,
Stettin bei der Direction der Diconto-Geselisehaft, Filiale Stotti
Stuttgart bei der Direction der Disconto-Geselischeft, Filiale S art,
Trier bei der Direction der Disconto-Geselischaft, Filiale Trier,

und bei unseren ledertassungen in Andgernseh, Aschersleben, Bad
Oynhausen, Bochum, Burg bei Magdb., Cannstatt, Cöpenick, Cöthen (Anhaſi),
Clstrin, Detmold, Eßlngen (Neckar), Feuerhach, Frankfurt (Oder), Freuden-
stadt. friedriehshafen, Geisli g. Gießen, Gronau (Westf.), Halberstadt,
Hattingen, Herford, i v. d. H., Kirchhaim u. Teck, Lemoo, Ludwigs-
durg, Minöen (Westf), ausen (Thür.), Naumburg (Saale), Nordhausen,
Offenbach (Main), Peine, Potsdem, Ravensburg, Reuttingen, Rneine sstf
Sagan, Saſzwedel, Schwäb. Gmünd, Schwöäb. Hali, Schwenningen (Neckar),
Sorau (N.-L.)., Stendal, Tisit, Tusingen, Tuttlingen, Uim (Donau), Vaihingen

EFulda), Wiesbaden, Witdbad, Zuffennausen,
bei den Übrigen Nlederlassungen des A. Schastfhausenschen Bankvereins

A.G. in Benrath, Gadbach, Beuel, Brühl, Cleve, Cöln MUlheim,
Dinslaken, Duisburg, O.-Meiderich, D.-Ruhrort, Diken, Ouren, Emmerich,
Eschweiter, Eusklrehen, Geldern, n Hamborn, Kalden-

Moers, Neus, Neuwied, Oldenk Rheydt, Siegen, Viersen,
esol,

und der Norddeutschen Bank in Altons und Harburg (Elbe)
Bescheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung

interlegen.
Berſin, den 16. Juni 1920.

Direction der Disconto-Gesellschaft.,
Die Geschäftsinhaber:

zörhbiger Gredit Verein
Lederer, Kotzsch Co., Zörbig

Commanditgesellsehaftt auf Aetien,
Wir machen hierdurch bekannt. dass gemäss des Beschlnesges der

Genéralversammlunw vom 31. März 1920 das Grunäkapital unsererGesellsehaft um Mark 600 000 auf Hark 1 600 000 erhöht werden
soll durch Ausgabe von
O Stüc; Detien CSerie Il zum Hennwerfe von Mark 1000.

Die Actien werden zum Betrage von Mark 1 400.
Spesen, Stempel etc. bis zum 16

Die Zeichner der Actien haben Mark 400.- nach
Mark 500.- am l. Oktober 1920 und den Rest von M
1. Dezember 1920 zu zahlen.

Die frühere Vollzahlung ist gestattet.
ark

inel. aller
Jull a. c. zur Zeichnung aufgelegt.

der Zuteilung.

Die Einzahlungen auf die Actien werden mit v p. a. seitens
der Gesellschaft bis 31. Dezember verzinst, von welchem
Actien am Gewinne teilnehmen.

Zeiehnungen werden
ermine ab die

im Geschaäftslokale unsererGeseollszchaft während der Geschaäftsstunden entgegengenommen.
Zörbig, den 16. Juni 1920.

Der Aufsichtsrat des Zörbiger Gredit- Vereins
von Lederer, Kotzsch Go. Genmandltgesellsehan an Rellen.

rries. Vorsitzender.

Wir haben für unsere geschätzten Abonnenten eine

Karte von Mitteleuropa
mit den neuen Gehbietsgrenzen

ab Montag, d. 21. Juni 1920

Dr. Salomengehn. Dr. Ruszell,
Dr. Selmesen. Waller. Dr. Mesler.

herstellen lassen, welche die in den Friedensbedingungen fest-
gelegten Grenzen klar und deutlich veranschaulieht. Die
Karte ist nach neuestem Material bearbeitet und auf tadel-
losem Papier in Vielfarhendruck sorgfältig ausgeführt. Sio
enthält auch die wichtigsten Eisenbahn Verbindungen und
eignet sich infolge ihrer geographischen und politischen
Uehbersichtlichkeit u m r Gebrauehfür Jeodermann. Nur durch aussergewöhnlich hoheAuflagen ist es möglich, die Karte zu dem billigen Preise von

nur 3 Markan die Abonnenten abzugeben.
Den Bestellschein bitten wir augeusehneiden nud der
Geschaàftsstelle der Halleschen Zeitung einzusenden.

Bestellschein.Hiermit bestelle ich unter Nachnahme Exemplare der

Karte von Mitteleuropa
zum Vorzugspreise von 3 Mark für ein Exemplar frei ins Haus.

Auswärts 35 Pfg. mehr.

Genaue Adresse

e

Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, unser E. M.
A. H i. a. B. i. a. B., a. a. B. a. a. B. von demE. M.. A.plötzlichen Ableben unseres lieben Bundesbruders

Walter Funke
geziemend in Kenntnis zu setzen.

In ihm haben wir einen treuen Freund und ein wert-
volles Mitglied verloren, dessen Andenken wir stets in Ehren
halten werden.

Die A. L. V. „Agronomia“.
I. A. Schleicher 000.

M Zillmannslorenz
Beförderung von R
von und zu allen Zügen

Auf hBesorgung von Fahrkarten
u. Sepäckscheinen.
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e.
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Hie ſozialen Leiſtungen des
preußiſchen Staates

Von
Profeſſor Dr. Theo Som merlad, Halle.

Nechdrug verboten.

II.
Das deutſche Bürgertum des 18. Jahrhunderts hat von

ſem Staatsgedanken Friedrichs nicht viel wiſſen wollen. Ab
ſprechend und hart hat es über ihn geurteilt, ebenſo feindlich
wie ſpäter in unſeren Tagen die Entente über den unver-
ſtandenen deutſchen und preußiſchen „Militarismus“. Das
deutſche Bürgertum hat andere ſoziale Gedanken verfolgt, die
im 18. Jahrhundert die Kulturwelt eroberten. Sie haben
damals in Amerika Geſtalt gewonnen als Frucht des engliſch
amerikaniſchen Proteſtantismus in den ſogenannten
Menſchenrechten“. Das ewige Naturrecht auf Freiheit und

Eigentum iſt ja als ein Ausfluß der reformatoriſchen Staats
auffaſſung durch einen deutſchen Staatsrechtslehrer, durch
Pufendorf, verſelbſtändigt und vertieft und dann in feiner
wirtſchaftspolitiſchen Auswirkung von Adam Smith, in
ſeiner ſozialpolitiſchen von dem engliſch- amerikaniſchen Pro
eſtantismus aufgenommen und geprägt worden. Dieſer Ge
danke hat ſchließlich die treibende Kraft gebildet für die große
franzöſiſche Revolution, deren äußere Veranlaſſung nur in
beſonderen agrariſchen Verhältniſſen Frankreichs lag. Und
dieſer ihm keineswegs fremdartigen Tragkraft der franzö
ſiſchen Revolution hat ſich das deutſche Bürgertum willig
und freudig erſchloſſen. Von den ſadiſtiſchen Greueln der
Septembermorde hat es fich weit hinweggewandt mit
Schiller, dem Herold deutſcher Freiheit: „Wo ſich die Völker
ſelbſt befrein, da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn.“ Der
proteſtantiſchreſormatoriſche Gedanke der Menſchenrechte

dagegen zündete in deutſchen Herzen, und das deutſche Bür-
I gertum pochte mit ihm auch an die Pforten des preußiſchen

Staates. Und da geſchah wieder das Zeitgemäße, wie es
auch in den beiden vorangegangenen Jahrhunderten ge
ſchehen war. Wie damals der preußiſche Staat ſich dem
ſozialen Grundgedanken der Reformation und des Merkan-en eröffnete, ſo jetzt dem der Menſchenrechte, der doch

nur die Folgerungen aus dem erſteren gezogen hat. Freilich
erfolgte die Rezeption erſt nach dem Zuſammenbruch des
abſoluten Staates unter den Hammerſchlägen Napoleons.
Aber dann drängte die Fülle der bürgerlichen Jdeen mit
Macht hinein in den preußiſchen Staat. Faſt alle ſeine be
deutenden Staatsmänner in jener Zeit der Wiedergeburt ſind
keine geborenen Preußen geweſen Stein uad Hardenberg
zumal, die mit Hilfe eines im Geiſte Adam Smiths er-

zogenen Beamtentums die große ſoziale Tat vollbrachten,
die Menſchenrechte einzubürgern im Staate Friedrichs des
Großen. Nach der Schlacht bei Jena hat der Reichsfreiherr

von Stein geſchrieben, vor allem müſſe nun endlich der
Unterſchied der Stände beſeitigt werden, kein Unterſchied
dürfe fortan mehr ſein zwiſchen Adel und Bürgertum. So

kam es zu jener gewaltigen Reformgeſetzgebung, die ſchon
im Unglücksjahre 1807 mit der Bauern befreiung ein
ſetzte. Das Memeler Edikt erklärte alle Bauern für perſön
üch frei, vorbehaltlich aller Rechte. die an Fronen und Zinſen

den Gutsherren zuſtanden. Seinen Abſchluß brachten die
von Albrecht Thaer verfaßten Septemberedikte von 1811,
die die Ablöſung jener Reallaſten durch Bodenabtretung ver
fügten und beſtimmten, daß jeder Eigentümer mit ſeinem
Landgut nach Willkür in rechtlicher Weiſe ſchalten“ dürfe:
eine Mobiliſierung des BVodens, die allerdings Stein als
ſozial ſchädliche Neuerungsſucht verurteilte, weil ſie der Zer-
ſplitterung ebenſo wie der Zuſammenballung des Grund
beſitzes in wenigen Händen Vorſchub leiſte.
Was für den Bauernſtand die Befreiung von 1807 und
1811 geweſen iſt, das bedeutete für den bürgerlichen Stand
die Städteordnung von 1808, die eine Regelung des
Städteweſens nach ſtaatlichen Rechtsgrundſätzen auf der
Grundlage einer geſunden Selbſtverwaltung durchſetzte. Für
die ſoziale Bedeutung der beiden Neuordnungen ſoll Bis-
marck unſer Zeuge ſein. Ueber die Bauernbefreiung hat er
geſagt, das Geſetz von 1807 habe wohl unmittelbar nach der
Rapoleoniſchen Sturmflut den Adel hart und ſchwer be-

ffen, aber es ſei ein Sozialismus im guten Sinne ge
en und hätte Preußen einen ſehr wohlhabenden freien
Maernſtand geſchaffen. Die Reform von 1808 aber kenn
Fächnete er, als er einmal über die franzöſiſche Kommune
bon 1871 urteilte, in dieſer ſei ein geſunder Kern verborgen

weſen das Bedürfnis nach der preußiſchen Städteordnung.
„„Vas die Jahre 1807 und 1808 begonnen, hat das Jahr

I 810 fortgeſetzt mit der Einführung der Gewerbefrei
Peit und mit einem Finanzedikt, das eine allgemeine, gleich

mäßige und gerechte Beſte uerung und eine Beſeitigung
eller Steuerfreiheiten erſtrebte, und das Jahr 1814 durch
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Seitab von den Kämpfen um die handelspolitiſche Ein
heit, die den Wünſchen des Bürgertums entſprach, war aber
in dieſen Zeiten eine neue Volks und Geiſtesbewegung er-
wachſen, die wiederum mahnend an die Tore des preußiſchen
Staates geklopft hat. Gerade je mehr ſich beim Bürgertum
unter landesherrlicher Förderung Großinduſtrie und Groß
kapitalismus ausbildeten, um ſo ſchroffer klaffte der Gegen
ſatz zwiſchen den beiden Trägern der Großunternehmung,

Unternehmern und Arbeitern, zwiſchen Kapital und
rbeit. Viele unter den denkenden Köpfen des 19. Jahrhunderts

haben den aufkeimenden Gegenſatz frühzeitig erkannt, aber
doch zumeiſt die Schuld an ihm ausſchließlich in einer fehler-
haften Verteilung der Genußgüter geſucht. Alle die älteren
Sozialiſten in Frankreich ſtellten das Verteilungsproblem in
den Vordergrund und bekämpften das beſtehende Privat-
eigentum und Erbrecht, und ſie waren zudem die Vertreter
ſämtlicher Schichten, die unter der neuen Produktionsweiſe
ſchmachteten, keineswegs nur die Vertreter des Lohnarbeiters.
Erſt der 'neuere, ſogenannte wiſſenſchaftliche Sozialismus,
wie ihn Marr und Engels begründet haben, hat darin eine
Wandlung geſchaffen. Einmal wurde das alte Verteilungs-
problem von Marr beſeitigt und durch das Produktions-
problem erſetzt. Er war der Meinung, daß von einer rich
tigen Löſung dieſes Problems auch die richtige Verteilung
der Genußgüter abhängig ſei. Dann aber iſt es Marr' welt
rn Leiſtung. daß er die ſozialiſtiſchen Jdeen, die vor
em innerhalb des bürgerlichen Jdealismus ein ziemlich

platoniſches Daſein gefriſtet hatten, eng mit dem Schickſal
des vierten Standes, des Lohnarbeiters, verknüpft hat. Und
nun ſchwelgte die Arbeiterſchaft in dem gleichen Bewußtſein,
in dem das Bürgertum des 18. Jahrhunderts geſchwelgt hat.
Wie dieſes, hält auch ſie die eigene Sache für die des ganzen
Menſchengeſchlechts und erhofft von ihrem Siege die ſoziale
Weltwende der Zukunft. Auf internationalem Wege ſoll ſich
das Proletariat aller Länder vereinigen, um dieſe Weltwende
heraufzuführen. Vergebens hat in Deutſchland ein patrioti-
ſcher Mann verſucht, die Arbeiter vor dem internationalen
Trugbild zu retten: Ferdinand Laſſalle, der durch ſeine groß
zügige Propaganda für Produktivaſſoziationen der Arbeiter
unternahm, einen nationaldeutſchen Sozialismus zu be
gründen.

Wir wiſſen jetzt, daß ein deutſcher Fürſt gewillt war,
dieſem nationalen Sozialismus ſeine Hand zu reichen. Ein
preußiſcher König, unſer ſpäterer greiſer Kaifer Wilhelm, hat
in den ſechziger Jahren geplant, mit ſeinen Privatmitteln
den Gedanken Laſſalles zu verwirklichen und auf ſeinem

allerdings nicht gekommen, weil die Kämpfe um die politiſche
Neuordnung Deutſchlands zunächſt im Vordergrund ſtaat-
licher Betätigung ſtanden. Vor 1870 iſt lediglich die
Arbeiter ebung in die Wege geleitet
worden durch das Kinderſchutzgeſetz von 1839 und die Ein
führung der Fabrikinſpektoren von 1853. Erſt das unter
Preußens Führung und Staatsgedanken geeinigte Deutſche
Reich hat dann auch eine Arbeiterverſicherung ins
Leben gerufen und iſt mit dieſer, vom Bürgerſtand ge
tragenen, ausgleichenden Sozialreform bahnbrechend in der
Sozialgeſchichte des 19. Jahrhunderts geworden. Der
Krankenverſicherung von 1883 und der Unfallverſicherung
von 1834 hat ſich die Alters- und Jnvaliditätsverſicherung
von 1889 angegliedert. Durch die Krankenverſicherung wur
den die Verſicherungskoſten zwiſchen Arbeitgeber und
Arbeiter geteilt, durch die Unfallverſicherung den Unter
nehmern in ihrer Geſamtheit aufgebürdet, und die Alters
und Jnvaliditätsverſicherung hat eine dritte Hilfsmacht hin
zugezogen, neben Arbeitgebern und Arbeitern den Staat.
Damit war der alte Staatsgedanke Preußens auf ſozialem
Gebiete auch der Arbeiterwelt gegenüber in die Erſcheinung
getreten. Mit dem Staatszuſchuß der Arbeiterverſicherung
haben der preußiſche Staat und mit ihm, das Deutſche Reich
anerkannt, daß jede Arbeit in idealem Sinne gleichwertig iſt,
wenn es auch nie möglich ſein wird, ſie gleichmäßig zu be
zahlen. Dieſe Sozialreform brachte nichts anderes als die
Uebertragung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und Be
amtentum auf die Arbeiterwelt. Wie der Beamte bei vor
übergehender Arbeitsunfähigkeit nicht in ſeinem Gehalte ge
kürzt wird, und aus Mitteln der Geſamtheit Unterſtützung
empfängt, wenn ihn die Altersſchwäche beſchleicht, ſo ſoll auch
der Arbeiter in den gleichen Fällen aus Mitteln der Allge
meinheit in ſeinem natürlichen Daſein geſchützt und erhalten
werden. Die Anerkennung der Welt aber für die deutſche
Arbeiterverſicherung, die ein italieniſcher Volkswirt „ein
Rieſenwerk, geſchmiedet mit dem Hammer eines Zyklopen“
genannt hat, iſt im Jahre 1890 erfolgt, als Kaiſer Wil
helm II. durch ſeine Februar-Erlaſſe die ſoziale Geſetzgebung
weiterführte und die Kulturſtaaten zu einer Arbeiterſchutz
konferenz nach ſeiner Hauptſtadt entbot. Als jene 62 Abge-
ſandten im Bürgerkleid dort über das Wohl der Arbeiter
ſchaft beraten haben, war zu monumentalem Ausdruck ge-
bracht, daß die ſoziale Frage allein durch internationale Ver
ſtändigung zu löſen iſt, daß aber dieſe doch nur erfolgen
kann, wenn innerhalb des Kreiſes der ſich digenden
feſte Staatsmächte beſtehen. Ohne den Untergrund kraft-
voller Einzelſtaaten wäre eine Weltverſtändigung nichts als

Wege die Lage der Arbeiter zu beſſern. Soweit iſt es nun

De hochbedeutſamen

durch begangene Fehler, beſtimmen notwendig auch die zu
künſtigen Schickſalslinien unſeres Volkes.“ Der Satz gilt
ganz beſonders von den ſozialen Großtaten des preußiſchen
Staates. Mit Wucht und Macht erhebt ſich aus ihnen vor
allem der ſoziale Grundgedanke, der die Deviſe des
Schwarzen Adlerordens gebildet hat: „Suum cuique!“ Das
heißt nicht: allen dasſelbe!l, ſondern: jedem das ſeine!
Jedem Stande und jeder Schicht das Gebührendel! Denn
eine allgemeine Gleichheit aller Menſchen bleibt eine Utopie,
die höchſtens im Kloſter Geſtalt gewinnen kann. Jm Staate
ge Welt läßt ſich nur die Glgichberechtigung aller verwirk-

n

Ein zweiter Grundgedanke aber iſt der, daß der Staat
nur der Schicht helfen ſoll, die zunächſt verſucht hat, ſich
ſelber zu helfen. „Hilf dir ſelbſt, ſo hilft dir Gott!“ Das
iſt ein altes Wahlwort unſeres arbeitenden deutſchen Volkes
von jeher geweſen. Und nur wenn die Selbſthilfe verſagt,
wenn der einzelne nicht mehr weiter kann, dann ſoll der
Staat eingreifen. Nur der iſt würdig ſtaatlicher Hilfe, der es,
gelernt hat, ſie zu entbehren. Staatliche Unterſtützung zumal
ſoll nicht den Arbeitsfähigen zugute kommen, ſondern nur
den unverſchuldet Arbeitsunfähigen. Die Arbeitsfähigen

das hat ſchon die Reformation gefordert und das lehrt
auch das Preußiſche Landrecht ſollen mit der ihren Kräf-
ten und Fähigkeiten entſprechenden Arbeit beſchäftigt werden.
Arbeitsloſe und Streikende aus Mitteln der Allgemeinheit
zu beſolden, iſt ſozialer Wahnſinn. Und ſtaatliche Unter
ſtützung gebührt weiter auch der wirklich produktiven Arbeit
allein, nicht aber den Geſchäften eines giftigen Schieber und
Schachertums, das am Volksmark zehrt und nur eine Prämie
für ſeinen genutzgierigen Egoismus begehrt.

Denn über allem Einzelwirken und das iſt das e
was die preußiſche Sozialgeſchichte uns lehrt muß ſtehen
der Staatsgedanke, und alle Volksgenoſſen müſſen durch-
drungen ſein von der grundlegenden Erkenntnis, daß Volks-
gemeinſchaft Staatsgemeinſchaft iſt. Wir haben ja den alten
preußiſchen Staat zu Grabe tragen müſſen. Hier ſoll nicht
ergründet werden, ob die neue republikaniſche Verfaſſung das
Jdeol einer Staatsverfaſſung für Deutſchland darſtellt. Nur
an Platos zutreffende Weisheit ſei erinnert, daß die Be
deutung und Größe eines Staates nicht auf der Form ſeiner
Verfaſſung beruht, ſondern auf der innerlichen Güte ſeiner
Geſetze. Die gleiche Lehre iſt es doch, die uns die Sozial
geſchichte des preußiſchen Staates vermittelt. Nicht daraus
erwuchs ja ſeine Größe, daß er Könige an ſeiner Spitze hatte
ſondern daraus, daß dieſe Könige ihre Einzelperſönlichkeit
dem Staatswohl und dem ſozialen Wohl geopfert und von
den einzelnen Klaſſen und Schichten ein gleiches Opfer ver
langt und erreicht haben. Die geſchichtlich unerfahrene Revo
lutionsregierung hat es leider trotz aller Geſetzmacherei nicht
verſtanden, die Arbeitswilligkeit in unſerem Volke zu heben
und Pflichtgefühl und Selbſtverantwortlichkeit des einzelnen
u wecken. Gewiß, wir ſtehen heute vor dem Problem, die
ringlichen Forderungen einer neuen v e verwirklichen,

und der Staat, der ja immer ſchon den ſozialen Grund
gedanken der jeweiligen Evoche eine Heimſtatt gewährt hat
muß und ſoll auch in der Gegenwart ſeiner Vergangenheit
würdig ſein. Wie zu Beginn des vorigen Jahrhunderts dem
Jndividualismus, ſo eröffnet er heute ſeine Pforten dem
zeitgemäßen Sozialismus und will aufs neue die Aufgabe
löſen, wie fich eine ſtarke Staatsgewalt vertragen ſoll mit den
berechtigten Anſprüchen einer neuen Geſellſchaft.

Weg und Weiſe ſolcher Soziakpolitik kann der neue
Staat beſcheiden und klug vom alten lernen. Nicht alle
ſozialen Gedanken hat dieſer einſt in vollem Umfange wahl
los und kritiklos übernommen ſondern allzeit gefragt was
iſt von ihnen berechtigt und brauchbar? Nur das Berechtigte
iſt ſeiner Pflege wert. Damit iſt zugleich ausgedrückt, daß
von einer Alleinberechtigung jener Bevölkerungsſchicht, an
deren Wirken Karl Marx die Zukunft des Sozialismus r
knüpft hat, in dem preußiſchen Staat nun und nimmer die
Rede ſein darf. Auch der Arbeiter iſt nur ein gleichberech-
tigtes Glied neben den anderen ſozialen Schichten, und mehr
als er iſt heute in ſeinem ſozialen Beſtande ein neues Prole-
tariat bedroht: der verſinkende bürgerliche Mittelſtand.
Wie der Staat über den Königen und über den Bürgern ge
ſtanden hat, ſo muß er auch über den Arbeitern ſtehen. Auch
dieſe müſſen es gleich jenen begreifen lernen, daß der Staat
nicht dazu da iſt, ihre egoiſtiſchen Sonderwünſche zu verwirk
lichen, ſondern, daß dem Recht die Pflicht, dem Einzelwohl
das Geſamtwohl voranſteht. Wirken wir alle zielbewußt und
entſagungsfreudig zuſammen, daß der gewaltige Staats
gedanke, dem ein Friedrich der Große ſein Leben geopfert
hat, ſeine lebendige Macht auch im 20. Jahrhundert an Volk
und Regierung bewährt. daß alles perſönliche Streben ſein
Ende finde in der Arbeit für die Geſamtheit, und daß nur
die Sorge für das Ganze auch das Wohl des Einzelnen be
dingt und bedeutet. Kinweg mit der geſchichtsloſen und
ſtaatsloſen proletariſchen Eintagsgeſinnung. und treue Ge
folgſchaft der Staatslenker und der Staatsbürger dem kate
goriſchen Jmperativ- Handle allein nach dem Grundſatz, von
dem du zugleich wollen kannſt, daß er allgemein gelten ſoll!

Jn den Frühling, der diesmal ſchwer und ſchwül üder
unſerem unglücklichen Vaterland ruht, hinein klinge auf
rüttelnd der „Frühlingsgruß“, den einſt Max von Schencken
dorf dem deutſchen Volke gewidmet hat:

„Aber einmal müßt ihr ringen
Noch in



daß man ihnen einige

Alte und neue Sorgen der Reichswehr

Von H. Heinker.
Abdruck verboten.

Die letzte Verminderung der Reichswehr von zwei-
Mann auf hunderttauſend ſteht bevor, und

uſende von Mannſchaften, Unteroffizieren, Offizieren und
Beamten ſind erfüllt von Sorgen über die Geſtaltung ihres
Schickſals. Für jeden iſt es unendlich hart, aus ſeinem Be
rufe ſcheiden zu müſſen, den er liebgewonnen, und in dem
er ſeinem Vaterlande gern und treu gedient hat.

Am ſchwerſten werden die zum Abſchied gezwungenenOffiziere und Beamten getroffen. Die Mannſchaften haben,

ſoweit es ganz junge Rekruten ſind, alle ihren Zivil
beruf, in welchem ſie meiſtens wieder unterkommen können.
Die Unteroffiziere dürfen unter Beibehalt ihres Dienſtgrades
und der entſprechenden Löhnung weiter in der Reichswehr
Dienſt tun, müſſen allerdings wie Mannſchaften eintreten.
Falls ſie das nicht wollen, werden ſie in der Sicherheits
polizei eine Stellung finden. Was aber wird aus den Offi

eren? Uns iſt ein Fall bekannt, ein Vater nebſt ſeinen
rei Söhnen, die ebenfalls Offiziere ſind, entlaſſen wird. Die

beiden jüngſten, von denen der eine das ſilberne, der andere
das goldene Verwundetenabzeichen trägt, waren allerdings
„nur Kriegsleutnants“. Und die Kriegsleutnants ſollen ja
nicht viel geleiſtet haben, deswegen bekommen ſie auch nur
eine geringe Entſchädigung. Wohlgemerkt, nur auf beſon
deren Antrag. Dabei müſſen ſie eine ehrenwörtliche Verſiche
rung abgeben, daß kein Vermögen vorhanden iſt. Wenn das
Geſuch dann dreimal zurückgekommen iſt, erhalten ſie nach
einem halben Jahre ihre Entſchädigung. Vielleicht, vielleicht
auch nicht. Wohl mußte ein jeder, als die Bedingungen des
Schmachfriedens bekannt wurden, damit rechnen, daß er ver
abſchiedet würde, da ſelbſt die Beſten und Allertüchtigſten in
dem bewilligten kleinen Heere nicht alle Platz hatten. Aber
die Offiziere wurden hingehalten von Monat zu Monat.
Wiederholt mußten ſich alle ſchriftlich verpflichten, bis zum
45. Lebensjahre zu bleiben, ohne daß die Regierung ihrer-
ſeits irgendwelche Verbindlichkeiten übernahm. Kaum war
eine Stellenbeſetzung für das neue Heer heraus, ſo wurde
ſie wieder umgeſtoßen. So ging es zwei bis dreimal hinter
einander. Bei vielen wurden Hoffnungen erweckt, die am
nächſten Tage in bittere Enttäuſchung umſchlugen, um neuen
Hoffnungen und neuen Enttäuſchungen Platz zu machen.

Die Schwierigkeiten einer endgültigen Stellenbeſetzung
ſollen keineswegs unterſchätzt werden. Aber ſeit Mai vor.
Jahres ſind die Friedensbedingungen bekannt. Konnte ſich
die Behörde wirklich inzwiſchen nicht ſchlüſſig werden, welche
Offiziere übernommen werden ſollten? Man gewinnt in der
Tat den Eindruck, als ob ſie abſichtlich hingehalten worden
wären, um ſie möglichſt lange auszunutzen. So ſtehen viele
Offiziere, die noch auf der letzten Liſte als „übernommen ins
neue Heer“ bezeichnet waren, in wenigen d vor dem
Nichts. Daß ſich bei ihnen eine tiefgehende Erbitterung be
merkbar macht, iſt nur zu leicht verſtändlich. Die Regierung
hat den Offizieren viel, wenn nicht alles, zu verdanken. Aber
Dank wollen die nicht; ſie verlangen nur eine
einigermaßen anſtändige Behandlung. Dazu gehört auch.

ochen oder Monate vorher ſagt: Du
mußt dann und dann gehen. Jedem Arbeiter muß gekündigt
werden. Aber bei einem Offizier genügt es, wenn man
Tage vorher ſagt: Du bekommſt übermorgen den Abſchied,
oder gar, wie es auch ſchon geſchehen iſt: Du biſt vor 7 Tagen
verabſchiedet worden.

Seit 125 Jahren leben alſo die Angehörigen der Wehr
macht in Ungewißheit. Die Reéerung hat nichts getan, um
ihnen ſonſt ihr Leben leichter zu geſtalten. Als Ludendorff
auf die mangelhafte Kleidung, ſchlechte Verpflegung und
niedrige Löhnung der Reichswehr hinwies, erhob ſich ein
Sturm der Entrüſtung in einer gewiſſen Preſſe. Aber der
Seneral hatte Recht. Seitdem iſt manches gebeſſert worden,
indeſſen viel bleibt noch z tun. Die Bekleidung iſt immer
noch ſehr ſchlecht. Es gibt Bataillone, wo die Mannſchaften
und Unteroffiziere nur einen einzigen Anzug haben, als
Beinkleid nur eine Drillichhoſe. Dabei iſt dieſer Anzug der
artig geflickt, daß ſich die Leute ſchämen, auf die Straße zu

hen. Sie kaufen ſich dann für viel Geld eine eigene Uni
orm. Solche Zuſtände ſind in einem Söldnerheer! Wie
z doch Schiller? Der Soldat muß ſich können fühlen.

unſer Reichswehrſoldat das kann? Jn ſeiner gelieferten
Uniform ſicher nicht. Dabei ſind aber große Mengen von
Uniformen und Mänteln für ein Spottgeld an eine Berliner
Judenfirma verkauft. Das ſagt eigentlich genug. Für die

Sicherheitspolizei werden Stoffe aus dem Auslande
eſchafft, für die Reichswehr iſt nichts da. Die Verpflegung

läßt bei vielen Truppenteilen ebenfalls zu wünſchen übrig.
Die Mannſchaften ſchießen von ihrer Löhnung zu, um durch
Ankauf von Lebensmitteln das Eſſen erträglicher und aus
kömmlicher zu machen.

Wie ſieht es mit dieſer Löhnung aus? Viele Leute
kchelten, die Soldaten bekämen zu viel Geld. Iſt das wirklich
der Fall? Für Bekleidung und Eſſen, das eigentlich beides
vollſtändig frei ſein ſollte, geht, da beides ungenügend iſt,

on viel Geld ab. Andere Vergünſtigungen, die der Soldat
früher hatte, fallen jetzt weg; z. B. die Militärfahrkarte, was
bei den riefigen Fahrpreiſen ſehr empfunden wird. Nach dem
neuen Beſoldungsgeſetz ſind viele Reichswehrangehörige
ſchlechter geſtellt als bisher. Eigentlich müßte ſich der Soldat
beſſer als der Arbeiter ſtehen. Denn beim Militär gibt es
keinen 8Stundentag; und täglich muß der Soldat bereit
ſein, ſein Leben in die Schanze zu ſchlagen. Ebenfalls müßte
der Offizier, da wir nun ſchon einmal ein Söldnerheer haben,
mehr Gehalt bekommen als ein anderer Staatsbeamter
c Stufe. Denn auch er muß jederzeit Leben und Ge
undheit dem Wohle des Reiches opfern. Außerdem werden

die Truppenteile jetzt ſo viel herumgeworfen, daß die Ver-
heirateten ſehr oft einen getrennten Haushalt führen müſſen.
Eine beſonders empfindliche Verſchlechterung durch das neue
Geſetz tritt dadurch ein, daß jetzt das ganze Gehalt ver
ſteuert werden muß. Früher kam nur das Grundgehalt
in Frage. Die Zulagen waren ſteuerfrei.

Das Wahlrecht iſt dem Soldaten auch wieder genom
men worden. Als man es nach der Revolution verlieh, wurde
damit die Politik ins Heer getragen. Das war eines jener
verheerenden Mittel, um die Reſte des alten kaiſerlichen
Heeres vollends zu Jetzt iſt das Heer republikaniſch,
und den führenden Männern bangt das Se wenn ſie daran
denken, wie gefährlich ihnen ein politiſierendes Heer werden
kann. Sei es auch nur dadurch, daß 200 000 Stimmen zu
ungunſten der Regierung abgegeben werden könnten. Darum
fort mit dem einſt ſo geprieſenen Wahlrecht! Schaden kann
das nicht, nur mutet es recht eigentümlich an, wenn der
Mann der an der Spitze der Reichswehr ſteht, im Lande

herumreiſt und parteipolitiſche Reden hält. Eigentlich müßte
doch der Herr Reichswehrminiſter ſeinen Leuten mit gutem
Beiſpiel vorangehen und derartige Sachen unterlaſſen.
Aber das iſt die neue er Nebenbei geſagt, würde es wohl
kaum gegen demokratiſche Sitten und Gebräuche verſtoßen,
wenn Herr Geßler ſein Hütchen etwas tiefer zöge, wenn er
vorbeimarſchierende Kompagnien oder einzelne Leute grüßt.
Es iſt nicht unbedingt nötig, würde aber doch vielleicht einen
anz guten Eindruck machen. Die Soldaten tragen dieVaften nur zum Schutz des Reiches. Seit einiger Zeit müſſen

ſie die Seitengewehre auch wieder außer Dienſt zu ihrer
eigenen Sicherheit anlegen. Denn ſeit dem Kapp-Putſch

lichſten Blüten. Der verfloſſene Reichswehrminiſter Noske
ſagt darüber in ſeinem Artikel in der „Dresdener Volkszei
tung“: „Es kann feſtgeſtellt werden, daß die weitaus meiſten
Offiziere ſo klug waren, den KappLüttwitzſchen Streich glatt
abzulehnen. Richtig iſt, daß die meiſten Offiziere die neuen
Verhältniſſe noch nicht lieben. Das 2 nicht, daß ſie
KonterRevolutionäre ſind. Aber man hat ihnen die geiſtige
Umſtellung nicht leicht gemacht. Törichter-iſt von der Sozial
demokratie und der demokratiſchen Preſſe wohl keine Bevöl
kerungsſchicht behandelt worden als die Offiziere. Statt zu
verſuchen, ſie zu gewinnen, werden ſie dauernd vor den Kopf
Proben Die Blutopfer des Offizierkorps ſind ungeheuer.

ie Front Offiziere hatten. von Ausnahmen abgeſehen, ihre
volle Schuldigkeit getan. Sie führten ihre Leute auch in die
Heimat zurück. Hier erſt wurden viele attackiert, beſchimpft,
durch Herabreißen der Achſelſtücke gekränkt. Tauſende Offi-
iere haben Haut und Leben für die Erhaltung der Ruhe in
eutſchland nach der Revolution eingeſetzt. Trotzdem iſt

generaliſierend das Offizierkorps immer wieder herunterge-
riſſen worden. Es iſt nicht auszudenken, welcher Schaden
damit angerichtet wurde. Auch jetzt wird drauflos geſchimpft,

nun von neuem gekränkt und verbittert werden.
Auf die Ereigniſſe im Ruhrgebiet näher einzugehen, iſt

ier nicht der Platz. Tatſache iſt, daß ſich in der kämpfenden
Truppe eine ſtarke Erregung bemerkbar machte infolge des
ſchlappen Vorgehens der Regierung. z Zukunft ſoll dieſe
Schwäche wohl verewigt werden. Die Ernennung der Zivil
kommiſſare deutet darauf hin. Welch ein glücklicher Wurf der
Regierung damit gelang, daß ſie die militäriſche Kom
mandogewalt den Truppenführern nahm und in die Hände
tüchtiger Parteimänner legte, das haben wir in Halle während
des Kapp-Putſches erlebt.

Alte und neue Sorgen der Reichswehr! Mögen die
führenden Männer bald zur vollen Erkenntnis kommen, daß
an der Reichswehr noch vieles zu beſſern iſt. Durch ſchwan-
kende und unrichtige Behandlung wird der innere Wert der
Truppe untergraben. Wir müſſen wieder dahin kommen, daß
wir nur zufriedene Soldaten unter Waffen haben, die genau
wiſſen: die Regierung will uns wohl, fie ſorgt für uns.
Dann wird der Soldat noch einmal ſo gerne ſeine Pflichten
erfüllen. Er wird wieder mit berechtigtem Stolz ſeine Uni
eform tragen, und der Erſatz wird immer beſſer werden.

Die Nachrichten aus Rußland lauten ja ſehr wider
prechend. Aber vielleicht iſt der Tag nicht mehr fern, wo die

uſſen an unſere Grenzen pochen. Dann wird es ſich zeigen,
ob es die Regierung verſtand, ſich in der Reichswehr eine
ſchneidige Truppe zu ſchaffen, die es gelernt hat, für das
Wohl des Vaterlandes zu ſiegen und zu ſterben.

Das Weſen der deutſchen Volkshochſchule
Von R. Zimmermann.

Das Weſen der deutſchen Volkshochſchule kann heute
nicht mehr zweifelhaft ſein: Eine Maſſenſchule iſt ſie nicht;
eine Einrichtung zur Mitteilung reinen Wiſſens iſt ſie
nicht; auf zwiſchen oder übervölkiſcher Weltanſchauung
aufgebaut ſein kann ſie nicht.

Alſo muß ſie ſein 41. eine Schule für einzelne,
für auf irgendeinem Gebiete zur Führung Berufene oder
ſich berufen Fühlende, ſei das nun die Wiſſenſchaft jeglichen

iges, die Kunſt mit ihren verſchiedenen Gebieten, die
olitik. die Preſſe, die Wirtſchaft, das Lehr oder Pfarr-

amt, die Arbeiterführung und was ſich da bloß an öffent-
lichen, d. h. für die Oeffentlichkeit, das Volksleben, wich
tigen Betätigungen denken läßt. Alle Stände und Berufe
werden in der echten deutſchen Volkshochſchule zu finden
ſein, und dieſe wird darum eine Volks Hochſchule ſo
echter wie beſonderer Art darſtellen, indem ſie eine Ausleſe
der dereinſt im öffentlichen Leben an führender Stelle
ſtehenden Leute umfaßt. Von allen erfordert ſie das e
der zeitweiligen Drangabe des Berufes, und alle entſchädigt
ſie durch das monatelang fortgeſetzte Leben in enger Ge
meinſchaft mit einer Anzahl im tiefſten Grunde ihrer
Seelen gleichgerichteter junger, empfänglicher und begeiſte-
rungsfähiger Gemüter.

Die Fachvor bereitung für den einzelnen
Schüler und die einzelne Schülerin liegt nach wie vor bei
den bisherigen Fachſchulen, von der Handwerksſchule bis
zur eigentlichen Hochſchule im bisherigen Sinne.

Was der Volks hoch ſchule dieſen Namen verleiht und
verbürgt, iſt 2. die ſeeliſche Einſtellung auf
hohe völkiſche Ziele über allen anderenSonderzielen. Was die beſondere Tätigkeit ſonſt
trennt: hier ſoll es ſich eins fühlen lernen, und dies Ein
gefühl derart ſtärken und in ſeiner Seele verankern, daß
es hernach alles öffentliche Wirken der einzelnen beherrſcht
und beſtimmt. Gründlichſte wiſſenſchaftliche Durchbildung
der Lehrenden iſt natürlich eine unerläßliche Vorausſetzung,
und offenſte Liebe zur Wahrheit bei Lehrern wie Schülern
ebenſo, Und ſo kann z. B. eine rückhaltloſe Ausſprache über
die religiöſen Verhältniſſe Deutſchlands von dem höheren
r n der raſſiſch-völkiſchen Betrachtung aus ſtatt

en.
Alles Volkstümliche wurzelt in der Heimat. Die

deutſche Volkshochſchule iſt alſo 83. eine Heimatſchul
Daraus folgt ſchon, daß eine Anſtalt für das ganze Rei
nicht genügt (Reich gleich zuſammenhängendes Sprach-
gebiet), ſondern daß die ſtämmlich geſchloſſenen Gaue min
deſtens je eine Volkshochſchule erhalten müſſen. Heimat-
kunde, Volkskunde, durch den Führer der Anſtalt in geeig
neter Weiſe an die Glieder der Gemeinſchaft herangebracht,
bildet den Grundſtock aller Unterweiſung: ihre Krönung iſt
der tiefe Einblick in germaniſch-ariſche Art und Geſchichte,
mit dem ausgeſprochenen Ziele, das Gute, das Hohe dieſer
Art und Geſchichte das Höchſte des eigenen Lebens werden

mit aller Kraft entgegenzuwirken.

en

treibt die Hetze gegen Soldaten und Offiziere wieder die herr

ohne Rückſicht darauf, wieviele Offiziere loyal waren, die

zu laſſen und dem Verderblichen darin in Zeit und Zukunft

Der Waſſerhaushalt der Erde
Von Dr. R. Fritzſche- Halle.

Auf der Erde vollzieht ſich ein ſtändiger KreislauWaſſers. Auf den Flächen der Ozeane werden
bedeutende Waſſermengen und gelangen als Waſſerdampf
auf die Feſtländer. ier werden ſie vorwiegend an den
Gebirgshängen wieder verdichtet, fallen als Regen zur Erde
und ſtrömen dann durch die Flüſſe dem Welkmeer zu. Für
die an dieſem Kreislauf beteiligten Waſſermengen ſind, trot
dem er ſelbſt ſchon lange von der Menſchheit erkannt iſt, e
in den letzten Jahren einigermaßen verläßliche Zahlen er
net worden, da bis dahin die zu ihrer Berechnung erforder.
lichen Grundlagen fehlten.

Ueber die jährliche Niederſchlagsmenge eines Ortes
kann man von Uneingeweihten meiſt ziemlich phantaſtiſ
Schätzungen erhalten. Würden die jährlichen Regenmengen
in Mitteldeutſchland nicht abfließen, ſo würden ſie eine Höhe
von 60--70 em, in Halle nur 50 em Höhe erreichen, da die
regenbringenden Weſtwinde den Harz und die Thüringer
Berge überſchreiten müſſen, um zur Saale zu gelangen. Nach
den bisher vorhandenen Beobachtungsſtationen kann man
die mittlere Niederſchlagshöhe der Erde zu etwa 75 em an.
nehmen. Als regenreich können wir bezeichnen: Afrika
(81 em), Madagaskar (146 em), Japan (169 ew), die
Philippinen (200 em), den oſtindiſchen Archipel (275 em)
Neuſeeland (118 cm), Südamerika (142 em), Weſtindien
(145 em), alſo die Gebiete, die im Bereich der tropiſchen
Paſſat und Monſunwinde liegen. Regenarm ſind dagegen
Europa (60 em), Aſien (64 em), Auſtralien (48 em), Rord.
amerika (63 em) und die Polarländer (30 em). Naturgemäß
gibt es in den einzelnen Erdteilen auch wieder große Ver.
ſchiedenheiten in den Niederſchlagshöhen. So fallen auf gfri-
kaniſchem Boden an der Guineaküſte 8—-10 em, in Kairo nur
3 em Niederſchlag jährlich.

Deutlich ſpricht ſich in den angegebenen Zahlen die h.
nahme der Niederſchlagshöhe mit wachſender geograpbiſcher
Breite aus. Die heiße Zone hat eine mittlere Niederſchlagz-
höhe von etwa 1,50 m. Dann lagern beiderſeits die die Erde
umziehenden großen Wüſtengürtel als Gebiete großer
Trockenheit, weiter polwärts tritt wieder eine Zunahme und
erſt in der kalten Zone die ſtarke Verminderung der Nieder.
ſchlagsmenge ein.

m Raummaß ausgedrückt, fallen auf der geſamten
Landfläche der Erde jährlich 112 000 ebkm Niederſchlag,
Und zwar erhalten hiervon die abflußloſen Gebiete
11 000 ebkm 10 Prozent. Jhre Niederſchlagshöhe von
33 em liegt bedeutend unter dem Mittel des geſamten Feſt.
landes. Die u 90 Prozent fallen auf den zum Meere
entwäſſernden Gebieten und würden bei gleichmäßiger Ver
teilung eine Niederſchlagshöhe von 87 em ergeben.

Was wird nun aus dieſen als Niederſchlag zur Erde
fallenden Waſſermengen? Ein Teil fließt bekanntlich durch
die Flüſſe dem Weltmeer zu, ein anderer Teil ſickert in das
Erdreich ein, wieder ein anderer wird von der Pflanzen und
Tierwelt verbraucht, und ein vierter Teil verdunſtet. Be
trachten wir dieſe Einteilung etwas genauer. Das in den
Erdboden eindringende Waſſer kommt großenteils wieder in
den Quellen zutage und fließt alſo durch die Flüſſe mit ab.
Würden dauernd erhebliche Waſſermengen in den Boden ein
dringen, ſo müßte ſich der Grundwaſſerſpiegel allmählich
heben, was aber im Jahresmittel m worauf es
hier nur ankommt nicht der Fall iſt. Auch das von den
Pflanzen und Tieren verbrauchte Waſſer ſickert nach einer
Reihe von Umſetzungen wieder in den Boden c Wit
gelangen alſo zu dem Ergebnis, daß dem Waſſerkreislauf auf
er Erde keine Waſſermengen dauernd entzogen werden und

de die Gleichung: Niederſchlag Abfluß Verdunſtung
beſteht, die zuerſt der Wiener Geograph Eduard Brückner
mit aller Schärfe ausgeſprochen hat.

Von den drei hier vorkommenden Größen iſt die Nieder
ſchlagsmenge der Erde einigermaßen genau bekannt. Be
deutend unſicherer iſt unſere Kenntnis von den durch die
Flüſſe dem Meere wieder zugeführten Waſſermengen. Ge
naue Meſſungen ſind äußerſt ſchwierig und koſtſpielig, ſie
ind nur in einigen europäiſchen und nordamerikaniſchen
lüſſen angeſtellt worden. Bei den meiſten Flüſſen der
ropen und der übrigen außereuropäiſchen Erdteile ſind wir

nur auf Schätzungen der Waſſermenge angewieſen, was am
ſo mehr zu bedauern iſt, als wir hier gerade die waſſer
reichſten Flüſſe und die größten Stromgebiete haben. Die
52 Stromgebiete, von denen Meſſungen oder Schätzungen der
Waſſermenge bekannt ſind, entwäſſern noch nicht die Hälfte
der überhaupt dem Weltmeer tributären Erdoberfläche. Da
ſie ſich aber auf alle Zonen der Erde verteilen, ſo kann man
annehmen, daß der für ſie ermittelte Abflußfaktor von
30 Prozent d. h. ſie führen 30 Prozent des auf ihrem Ein
zugsgebiet fallenden Niederſchlages vom Meere wieder zu

annähernd für die ganze Erde gilt. Wir finden hieraus,
daß von den 101 000 ebkm Niederſchlag, den die Rand

ebiete der Kontinente jährlich erhalten, 30 000 ehbkm dem
eere durch die Flüſſe wieder zugeſandt werden und daß

75 000 ebkm der Verdunſtung anheimfallen.
Die Verdunſtung auf einem beſtimmten Gebiet iſt a

Differenz zwiſchen ſeinem Niederſchlag und ſeinem Abfli
leicht zu finden; auf direktem Wege iſt ihre Meſſung nur ſeh
ſchwer möglich. Es gewährt nun ein großes Intereſſe, die
Verdunſtungshöhen in den einzelnen geographiſchen Breiten
z unterſuchen. Da finden ſich 119 Zentimeter am Aequator,

Zentimeter in der Gegend der Wendekreiſe, 35 Zentimetet J
in unſeren Breiten, und noch bedeutend weniger in den
kalten Zonen. Die Verdunſtung erreicht alſo, wie zu er
warten, am Aequator ihren größten Wert und nimmt n
den Volen zu gleichmäßig ab, enfſprechend der Temperatn

Unter Benutzung der Verdunſtungshöhen kann man
die Menge des auf den Meeren verdunſtenden Waſſers e
berechnen, da ja die Oberflächen der Meere bekannt ſind.
zeigt ſich, daß 92 Prozent der auf den Meeren verdunſtende
Waſſermenge bereits wieder auf dem Meere als Niederſchlag
fallen; nur 8 Prozent treten auf die Landflächen über. Hier
bilden ſie jedoch nicht ausſchließlich die fallende Rang
ſondern nur 39 Prozent derſelben. Volle 70 Prozent des an
dem Lande fallenden Niederſchlages entſtammen ſomit T
dem Meere, ſondern der Verdunſtung vom Lande ſelbſt, alſo

den Seen, Flüſſen und der Vegetation. x
Jſt auch das Material, welches dieſer Berechnung

grunde liegt, noch vielfach kückenhaft, ſo dürfen wir doch
nehmen, daß unſere Ergebniſſe den wahren Werten n
kommen, denn verſchiedene Berechnungen dieſer Werte ba
zu faſt den gleichen Zahlen geführt. Genauere Reſu
müſſen, wie in ſo vielen naturwiſſenſchaftlichen Fragen, der

Zukunft bleiben.
Perantworkich für die Schriftleitumg; Prof. De. V. Kaileß
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i Die HeimkehrHöhe Von Käthe Ganske-Buegler.“)
du Nun führ' mich, Mutter, in dein ſtilles Haus,
Nach Wie hat die Welt ſo müde mich gemacht,
man Und mir ſo bitt're Qual gebracht

Afat, Die machte elend mich. Das Lied iſt aus.
idie Mein Fuß ward müde und die Seele matt,

em), Die hoffenstrunken einſt den Flug begonnen,
Se Zertreten iſt ſiel Wie ein Traum zerronnen,
ageges Was mich ſo glücklich und ſo toll gemacht.

Nord. Dein Haus liegt ſtill von duft'gem Grün umfangen,
eget Dein Haus liegt weit von aller Laſt und Qual,
if afri- Als einziger Gaſt kommt durch die Tür gegangen
ro nur Der ſegnend-warme, gold'ne Sonnenſtrahl.

die Ab. O führ' mich, Mutter, in dein ſtilles Haus.
biſcher Der Heimat Zauber ſoll mich hold umweh'n,
ſchlags Laß mich noch einmal über deine Schwelle geh'n,
n Noch einmal, Mutter, denn das Lied iſt aus.

r

v und h derer r eteder Die Wahlſamten Von Auguſt Niepmann.n. Wen wähle ich? In großen Lettern ſtand die Frage
e von auf grellfabrigen Plakaten an allen Anſchlagſäulen und
n Feſt. traßenecken. Wen wähle ich? ſchrieben die Zeitungen ſämt
Meere ſicher Parteien. „Wen wöähle iche“ donnerte der Redner in

er Ver der großen Wahlverſammlung.
Mit einem Fauſtſchlag auf das Rednerpult

r Erde beantwortete er ſeine Frage „Jch wähle nur einen Mann,
h durch der meine Intereſſen vertritt!“
in das „Sehr richtig!“ klang eine zarte Mädchenſtimme aus

en und der Mitte der Verſammlung heraus.
t. Be Die Umſitzenden wandten, teils intereſſiert, teils gleich
in den J gültig, die Köpfe. Auch Karl Münzer blickt zur Seite, die

ieder in uferin, ein nge hübſches Mädchen, das er bisher kaum
mit ab. bemerkt, ſaß direkt neben ihm. Er ſelbſt befaßte ſich nur
den ein. wenig mit Politik, und mehr Langeweile als politiſches
lmählich Intereſſe hatte ihn in die Verſammlung hineingetrieben;

politiſierende Frauen aber haßte er. Darum war der Blick,
den er der jungen Schönen an ſeiner Seite zuwarf, nicht
gerade ſehr freundlich. Doch bemerkte er gleich, daß ſie
recht verlegen und über und über rot wurde, als ſie die Blicke
R der Leute auf ſich r Sie glich auch durchaus nicht
jenen politiſchen Kämpferinnen, die dreiſt und ohne Scheu
vor den Menſchen ihren Standpunkt klarlegen und be
haupten, vielmehr ſah ſie recht zart und ſchüchtern aus, und
der Zwiſchenruf war ihr vielleicht ganz ungewollt entſchlüpft.

So dachte Karl Münzer, und daraufhin wurde ſein harter
Blick gleich etwas milder.

Aus Vom Stillen Weg Gedichte von Käthe Gangke
Buegler. Wolf von Kornatzki, Verlag in Weimar. Preis 8 Mk.

Elſterperlen
Von Dr. Johannes Kleinpaul,

Die wenigſten Perlenliebhaber werden wiſſen, daß dieſe
wſtbaren, mild ſchimmernden uckſtücke auch in verſchiedenen
Cewäſſern unſeres deutſchen Vaterlandes, beſonders in den
Gebirgsbächen Sachſens, Bayerns und des Rheinſtromgebiets,
aber auch in einigen klaren Waſſerläufen der Lüneburger Heide
gefunden werden. Freilich ſind ſolche Funde Seltenheiten, und

em Ein wer ſie macht, darf ſie nicht behalten, denn ſeit langem ſchon
eder m I befindet ſich die Perlenfiſcherei überall in ſtaatlicher Verwaltung.
eder z rüher aber, was mögen das für Zeiten geweſen ſein, als im
hieraus, üneburgiſchen die Bewohner der Landſtriche, die die Jlmenau,

e Rand die Gerdau, die Borbete und die Hardau durchfließen, an den
m dem alljährlichen mit Pferd und Wagen ausfuhren
nd daß und die Perlmuſchein zu Tauſenden vom Bachgrunde herauf

ſollten. Aber das war es gerade, was dem köſtlichen, leichten
iſt a 9 c vorzeitig ein Ende machte: es waren Muſcheln, nicht

och den neueſten einſchlägigen Ermittelungen werden in
eſſe, di 100 Muſcheln nur etwa drei oder vier Perlen gefunden, Und
raten auf 18 Perlen kommt nur eine von nennenswertem Werte; alle

ator übrigen Tiere gehen, ſobald man ihre Schalen äffnet, rettungs
gar zugrunde Es iſt deshalb empfohlen worden, die geſchloſſe
timetet rn Muſchein zu „röntgen“, wie es bereits bei der Seeperlen
in den J fiſcherei auf Ceylon geſchieht, und die, in denen ſich keine Per
e

mt n e Perlen it mittelalter it unter dieperatut ehe wen Vorrechte gegählt wurde, wie v und
an meh Hfang, und eine wichtige, ziemlich regelmäßige Ein
rs leiht Innern bedeutete, liegen verhältnismäßig viele genaue

noß rn r 5 einſtigen Erträge vor. So wurden im Jahre

ln eerſchlag J gehoben“, Fehzt finden ſich in den pörhgen
Hier J och ganz vereinzelt welche; die letzten in der Harthau gefunde

menge J en Perlen wurden dem Provinzialmuſeum in Hannover über-
des auf J peſen. In Vavern wurden in der Zeit von i814 bis 1857 noch

e t e eer aſe ur i ien,ſ vor alle die an r ndnſtrienung zu de Kin regelrechter erlenfiſchereibetriet beſteht jetzt auf
utſchem Boden wohl nur noch im ſächſiſchendoch an J Eſter und ihren t Vogtlande, in dernahe J surden II 286 ehren See S Wohn n an

e r Wer en; die ſchönſten derſelben ſind zu einer kette im
eſu rte von 9000 Mark zuſammengereiht, die im Grünen Ge
jen, der r zu Dresden wahrt wird. Von 1805 bis 1840 wurden

SElterperlen im Werte von 9147 Mark gefiſcht; ein ſpäteres

Der Redner donnerte weiter. Hätte man nicht den
klaren Sinn aus ſeiner Rede herausgehört, und nur ſeine

Mienen und Gebärden beobachtet, man hätte einen Tob-
des Mannes befürchten müſſen. Mit Wort,

lick und Gebärde ſuchte er ſeine Zuhörer zu feſſeln und zu
überzeugen.

„Wen wähle ich?!“ ſchrie er wieder. „Antwort: Nur
einen Mann oder eine Frau, die meine Wünſche kennt und
weiß, wo mich der Schuh drückt.“

„Sehr richtig!“ klang es wieder aus der Mitte der Ver
ſammlung heraus.

Diesmal war es Karl Münzer.
Er erſchrank ſelbſt bei dem Klang ſeiner Worte, die er

ganz unbewußt ausgeſprochen. Und nun war es die junge
Schöne neben ihm, die ihn verwundert anſchaute und erröten
ließ. Er begegnete ihrem Blick und ſah, daß ſie treue braune
Augen hatte, die ſeine Blicke immer wieder anzogen, und
immer juſt in dem Moment, wo ſie auch zu ihm hinüber
ſchauten.

Nach Schluß der Verſammlung erhoben ſich beide und
ſtrebten dem Ausgang zu. Sie hatten noch kein Wort mit-
einander geſprochen, und doch war es, als beſtehe ein ge
heimes Abkommen zwiſchen ihnen, einander nicht zu ver
lieren, denn trotz des rieſigen Menſchengewühls blieben ſie
ſtets nebeneinander.

Zuſammen langten ſie draußen in der friſchen Luft an,
und nun wars eine Selbſtverſtändlichkeit, daß er ihr ſeine
Begleitung anbot und daß ſie dieſelbe annahm. Er nannte
ihr ſeinen Namen und erfuhr, daß ſie Helene Müller hieß.

Die Unterhaltung drehte ſich anfangs um die Wahlrede,
und als ſie dann auf die eigenen Zwiſchenrufe zu ſprechen
kamen, meinte Helene lachend
5 ger dabei habe ich keinen blaſſen Schimmer von

olitik.“
„Und ich könnte Jhnen im Augenblick nicht einmal

ſagen, wer zurzeit Finanzminiſter iſt,“ gob er ehrlich zu.
„Jch beabſichtigte auch gar nicht, in die Verſammlung zu
gehen, doch als ich die Menſchen ins Lokal hineinſtrömen ſah,
ſtrömte ich eben mit.“

„Und zu mir ſagte mein Chef, ich müßte heute abend
unbedingt einmal in die Verſammlung gehen, ſie ſei von
re Bedeutung für mich. Jedoch habe ich, als der Redner
en Mann ſchilderte, den man wählen müßte, nicht entfernt

an einen Reichstagskandidaten gedacht.“

„Mir ging es ebenſo.“ ſprach er heiter.
Sie verlangſamten ihre Schritte, ſie kamen ſich näher.

Häufiger, zärtlicher ſchauten ſie ſich an. Jhre Stimmen
wurden leiſer, und die Unterhaltung ging auf perſönliches
Gebiet über.

Jm Schein der Bogenlampen leuchteten ihnen von einem
bunten Plakat die Morte entgegen: Wen wähle ich?

Sie blieben ſtehen.
„Wiſſen Sie denn nun eigentlich, wen Sie wählen?“

frug Helene.
Er ſah ihr lange in die Augen.
„Ja, ich weiß es,“ anwortete er dann.

dicke,

„Nun, wen denn?“
„Jch wähle Sie.“
Sie erſchrak, dann errdtete ſie tlef.

e
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beſonders ertragsreiches Perlenjahr war dann Jahr 16854,
das 106 ganz helle Prachtſtückhe ergab. Seit Anfang dieſes
Jahrhunderts wurden jährlich etwa 50 Perlen gewonnen.

Die geſchichtliche Erinnerung an den Fund von Elſterperlen
geht jedoch nicht über das 16. Jahrhundert zurück. Bis ins
17. Jahrhundert blieb die Elſterperle freie Jagdbeute, wie
Magiſter Fürgang aus Oelsnitz in ſeiner Reimchronik vom
Jahre 1626 bezeugt, der ſelber einen ſolchen koſtbaren, freilich,
wie es ſcheint, ſchon ſeltenen Fund machte:

„Berlen ſein,
Die ſchön weiß, köſtlich, güldig ſein,
Jch ſelbſten, da ich war ein Knab,
Jm Waſſer eins gefunden hab.
Sie werden gefunden nicht nur klein,
Wie Erbſen, größer eins Theils ſein.“

Kurz vorher, im Jahre 1621, wurde jedoch der Perlenfang
ſchon zum Regal erhoben und verboten, „die Schneckentröglein
zu zerſtören, viel weniger die Perlen, ſo darinnen zu befinden.
in andre Wege zu verparthieren“. Veranlaſſung dazu gab ein
Oelsnitzer Tuchmacher Moritz Schmerler, der auf der Wander-
ſchaft die Perlenfiſcherei in Schweden kennen gelernt und dem
Kurfürſten von Sachſen auf die heimiſchen Schätze aufmerkſam
gemacht hatte. Er wurde daraufhin zum „landesherr“chen
Perlenfiſcher“ ernannt und mit 80 Gülden beſoldet. Unter
ſeiner Nachkommenſchaft hat ſich dieſes eigenartige Amt bis auf
den heutigen Tag erhalten, und ſo hat ſich bei ihr wohl auch ein
eigentümlicher „Perlenverſtand“ entwickelt; es wird behauptet
daß die Schmerler die perlenhaltigen Muſcheln ſchon von außen,
ohne ſie zu öffnen, an gewiſſen Querfurchen erkennen.

Die Perlenmuſchel führt im Bachgrunde ein ſehr beſchau
liches Daſein. Die erwachſenen Tiere nehmen im Sande mmer
eine gang beſtimmte Stellung ein, an der man ſie leicht er
kennen kann. Zu zweien oder vieren ſtecken ſie ſchräg, mit der
Spitze gegen die Strömung, feſt im Untergrunde, aus dem das

hintere Ende wenig mehr als fingerbreit hervorragt.
Wenn ſie Nahrung und Sauerſtoff brauchen, öffnen ſie auf kurze
Zeit ihre Schalen ein wenig und das Waſſer trägt ihnen alles
rölige zu. Danach ſchließen ſich ihre ſtarken Sperrmuskein
wieder, alſo ein äußerſt langweiliges Schlaraffenleben. Wo der
Boden zu hart iſt und kein ſolches Einwühlen geſtattet, ſuchen
ſie zwiſchen Steinen Halt oder ſetzen ſich in deren Schutz feſt,
ſo daß ſie die Strömung nicht fortreißen kann.

Nur im Monat Auguſt wandert das Tier auf kurze Zeit,
um ſeine Brut abzuſetzen und ihr möglichſt weite Verbreitung
zu ſichern. Zu dieſer Zeit findet man daher die Muſcheln über
all im Bachbett. Die junge Muſchel aber macht eine viel be
weglichere Entwicklungszeit durch, und dieſe hängt zum Teil

gu gleich mit dem iEntſtehen der Perlen zuſammen. Nach den in

r er

ter angeſtellten

Aber,“ ſtammelte ſie endlich, das geht doch nicht, ich
bin ja gar nicht aufgeſtellt.“

„Und doch bereits gewählt,“ ſprach er lachend. „Aller
dings nicht für den Reichstag. Aber ich glaube doch nach den
Worten des Redners gehandelt und eine Frau gewählt zu
haben, die meine Wünſche kennt und weiß, was mir nottut,

Nun, und wen wählen Sie?“
Es dauerte ein Weilchen, bis ſie fich ſoweit geſammelt

hatte, um antworten zu können.
„Ja und ich wähle nur einen Mann
Er ergriff ihre Hand und hinderte ſie am Weiter

n.

iſts a genügt. Legen Sie die Betonung auf Mann, dann
richtig.“

Die Wahl entſprach nicht in allen Teilen dem be
ſtehenden Wahlgeſetz; ſie war nicht geheim, auch wurden
keine Stimmzettel abgegeben, dennoch erwies ſie ſich als eine
ſehr glückliche. Beide Kandidaten beſaßen die guten Eigen-
ſchaften, die nach dem Rezept des Wahlredners die Voraus-
ſetzung der Wahl bilden mußten.

Sie erfuhr bald, wo ihn der Schuh drückt, und er machte
ihre Jntereſſen zu den ſeinigen.

Am Tage der Reichstagswahl feierten fte Verlobung.
Nach dem üblichen Kuß mit anſchließendem Drum und Dran
ſprach Helene lachend:

Mein Chef hat damals doch recht gehabt, als er meinte,
die Verſammlung ſei von großer Bedeutung für mich.“

„Ja, ja,“ entgegnete er, ſchloß ſie in ſeine Arme und die
Feier nahm ihren Fortgang.

Das Leuchtfeuer von Helgoland. Das Helgoländer Leucht-
feuer ſendet ſeine Lichtgarben wieder über die Waſſer. Nach
longer, banger Kriegszeit iſt es jetzt endlich neu entflammt. Als
am 1. Auguſt 1914 das feurige 2 der „Roten Klippe“ erloſch.
ingen die Wogen der Kriegsbegeiſterung in deutſchen LandenLech die Küſten mußten vor feindlichem Ueberfall „geſchützt und

alles wegweiſende Licht in der weiten deutſchen Bucht machte
undurchdringlicher Finſternis Platz. Niemand ahnte damals,
daß dieſer Zuſtand Jahre hindurch anhalten ſollte, und wenn
gleich wir heute wenigſtens auf dem Papier auch bereits
wieder ein „Friedensjahr durchlaufen haben, konnte das Helgo-
länder Leuchtfeuer dennoch erſt jetzt wieder in ſeinem alten
Glanze erſtrahlen, da bisher aus Mangel an Queckſilber, das als
ſtromleitendes Material in der Beleuchtungsanlage verwendet
wird, an eine Jnbetriebnahme des Leuchtfeuers nicht zu denken
wor. Die mächtige Lichtquelle des Helgoländer r iſt
in der Bekrönung eines mit allen modernen Hilfsmitteln im
Jahre 1902 erbauten Turmes eingeſchloſſen, der auf dem ſüd-
lichen Oberland der Jnſel an der ſogenannten Hartoffelallee er
richtet wurde. Bis zum Jahre 1902 behalf ſich die iffahrt mit
einem völlig veralteten Leuchtturm, den noch die Engländer,
denen bekanntlich früher das Eiland gehörte, im Jahre 1810 ge
baut hatten, der den heutigen Anforderungen indes keineswegs
mehr genügte. Der engliſche Turm verfiel nach Fertigſtellung
des unmittelbar daneben errichteten neuen dem Abbru Faſt
ſechs Jahre hindurch fah ſich Helgoland ſeines Wahrzeichens, des
Leuchtfeuers, beraubt. Jetzt aber ſieht man die dreiteiligen
blendenden Strahlenbündel wieder wie ehedem allnächtlich übers
wogende Meer hinhuſchen. Ein halbes Hundert Kilometer im
Umkreiſe taſten ſie lautlos und bleich wie geſpenſtiſche Rieſen
finger den Waſſerſpiegel ab, dem Seemann die Bahn weiſend,
die ſein Schiff ungefährdet zu ziehen vermag.

Unterſuchungen vollzieht ſich dieſe in der Weiſe, daß kleine Lar
ven von Saugwürmern, die zu ihrer Weiterentwicklung der
Muſchel als Wirtstier bedürfen, in ſie einwandern. Letztere
ſucht den unliebſamen Gaſt dadurch unſchädlich zu machen, daß
ſie in raſcher Folge zahlloſe kalkhaltige Schleimhäute asſcheidet,
und ihn damit umſpinnt, ſo daß ſchließlich eine Kapſel entſteht,
in der die Larve zugrunde geht. Dieſe Kapſel iſt die Perle.

Die Schönheit der Perle hängt jedoch ſehr weſentlich von
der Stelle ab, wo ſie in der Muſchel ſitzt Bildet ſie ſich an der
Stelle des Mantels, die die Perlmutterſchicht abſondert, ſo wird
der Kern lediglich von Perlmutter umhüllt und in eine ſchön-
farbige Perle von reinſtem Waſſer verwandelt Rückt er aber
durch die Zuſammenziehung der durch den Fremdling gereizten
Muskeln allmählich in den Mantelſaum, der die Oberhaut bildet,
ſo wird er von farbigen Schichten umſchloſſen und ſtellt eine
wertlofere Perle dar. Auf ſolche Weiſe kann ſich eine Perle
im Laufe der Zeit verbeſſern oder verſchlechtern, je nachdem ſie
von einer ſchlechteren Bildungsſtätte an eine beſſere gelangt
oder umgekehrt. Bei weitem die meiſten Flußperlen ſind matt-
gelb oder grau, purpurn, am häufigſten aber rotbraun oder
grün gefärbt. Ueberdies unterſcheidet man freie und ange
wachſene Perlen; natürlich haben nur die erſteren, wenn ſie
auch in anderer Beziehung tadellos ſind, Wert.

Soviel von der Entwicklung der Perle. Merkwürdigerweiſe
ſchmarotzt aber auch die junge Perlenmuſchel ſelber eine Zeit
lang, indem ſich die Brut, die ſchon von Anfang an zwei zarte
Schalen hat, mit dem Atemwaſſer der Fiſche in deren Kiemen
gelangend, vermittels eines ziemlich langen Fadens ent
ſprechend den Spinnfäden der Pfahlmuſcheln dort feſthält.
z Aquarien gemachte Verſuche zeigten, daß die Oberhaut der
Fiſchkiemen dann infolge des Reizes raſch wuchert und nun
ihrerſeits eine Kapſel bildet, in der aber die Muſchellarve ruhig
weiter gedeiht, bis ſie ſchließlich wieder abfällt und nun eine
ſelbſtändige Lebensweiſe beginnt

Um alle dieſe Entwicklungsſtadien durchzumachen, brauchen
Muſchel und Perle viele ahre. Durch anhaltende Beobachtung
von Muſcheln, die durch künſtliche Merkmale kenntl'ch gemacht
worden waren, fand man daß eine nadelkopfgroße Pecrle erſt
in zwölf Jahren die Größe einer Erbſe erreichte, daß alſo eine

Perle nicht unter 20 Jahre alt ſern kann. Die Perlen
ſcher hegen aber, gemäß ihrem Auftrag, die einzelnen Bezirke

rer Reviere immer nur höchſtens zehn Jahre ſang. Wie
können ſie da ernten, wie ihre Urahnen?

Vielfache Bemühungen, das Perlengel iet wieder zu ver
mkßern und andere auf ſeine Pflege abgelende Unternehmun
gen hoben leider zu keinen Erfolgen geführt und ſo ſind wahr
ſcheinlich die Tage dieſes enartigen Zweiges unſerer heimi-

chen Waſſerwi untbe x S raſten wird bekannt
d



e Srauenſpiegerge lunkerſtühte Dohnungsgemeinſchaſten

Schon in jenen Zeiten vor dem Kriege, in denen noch
ausreichend Wohnungen für mittlere und kleinere bürgerliche
Familien vorhanden waren, hatte die aglleinſtehende Frau
ſchwer unker dem Wohnungsmangel zu leiden. Sobald ſie
nicht im Beſitz einer eigenen Wohnungseinrichtung war und
perſuchen mußte, ſich in „möblierten“ Zimmern eine Stätte
ver Erholung und des Ausruhens zu ſchaffen, lernte ſie auch
die Nöte der erfolglos Unterkunftſuchenden in ihrem vollen
Umfange kennen. Sie iſt nun einmal ihrer glücklicheren Mit
ſchweſter, der Beſitzerin einer eigenen Häuslichkeit, als
Mieterin ſelten willkommen. Sie iſt ihr zu ſelbſtändig, zu
ſparſam, um ihr neben der Wohnungsmiete durch Jnan-
ſpruchnahme zu verſchiedenen Dienſten noch die erwünſchte
Nebeneinnahme zu ſchaffen. Wenn ſie ſich Mitbenutzung der
Küche bei Abſchluß des Mietsvertrages ſicherte, dann bekam
ſie oft der Wirtin unbequeme Einblicke in deren Haushalts-
führung ünd Hausweſen. Liebte ſie außerhäusliche Geſellig-
keit, dann brachte nicht ſelten der Argwohn der Wirtin hin
ſichtlich ihres Lebenswandels, deſſen Form und Ausmaß dieſe
nicht aus eigener Anſchauung kennen lernte, die von beiden
Seiten ſo gefürchtete Spannung oder gar Entfremdung in
ihr beiderſeitiges Verhältnis, kurzum, es gab zwiſchen Ver
mieterin und Mieterin ſoviel Reibungspunkte, daß ſich immer
nur wenige der erſteren dazu entſchloſſen, auch ein zweites
und drittes Mal Frauen als Mitbewohnerinnen aufzu-
nehmen, wenn ſie erſt einmal unangenehme Erfahrungen
mit ihnen gemacht hatten.

Wie bekannt, verſuchte zu jener Zeit in der Reichshaupt-
ſtadt eine zu dieſem Zwecke gegründete Geſellſchaft durch
Erbauung von Einküchen- und Gemeinſchaftshäuſern der
Wohnungsnot alleinſtehender erwerbstätiger Frauen Ab-
hilſe zu ſchaffen. Sie waren nach Kopenhagener Muſter ein
gerichtet und ausgebaut, doch konnten ſie in Berlin nicht
recht lebensfähig werden. Fehler, die ja ſchließlich allem
Neuen mehr oder weniger anhaften, entmutigten die Unter
nehmer, weitere Schritte z Ausbau des ſo hoffungsvoll
begonnenen Werkes zu unternehmen und damit enttäuſchren
ſie alle jene viele Tauſende alleinſtehender Frauen, die auch
für ſich in Zukunft durch derartige Unternehmen in den
Beſitz eines ähnlichen kleinen Reiches bei Wahrung völliger
Selbſtändigkeit im Tun und Handeln zu kommen glaubten.

Durch den Krieg mit ſeiner Hemmung der geſamten
privaten Bautätigkeit, iſt natürlich in noch höherem Maße,
wie der Mangel an Kleinwohnungen für Verheiratete, auch
jener für die alleinſtehende Frau vermehrt worden. Ja, es
iſt heute keine Seltenheit. daß einzelne von ihnen beim not
wendigen Wohnungswechſel, wochen, ja monatelang vergeb-
lich geeignetes Unterkommen ſuchen und auf das Wohnen im
Hotel angewieſen, ihre kargen Erſparniſſe aufzehren müſſen.
Es iſt deshalb von verſchiedenen Seiten gefordert worden,
daß Staat und Gemeinde ſich der alleinſtehenden Frauen in
ihren Wohnungsnöten annehmen müſſen, wenn andererſeits
nicht ein Notſtand über dieſe hereinbrechen ſoll, der ſie neben
anderen, auch in ſchwere ſittliche Gefahren bringen könne. Es
wird gefordert, daß Franuenſiedlungen ähnlich den in Vor
ſchlag gebrachten Mütterſiedlungen, mit allen Mitteln ins
Leben gerufen werden, die dazu geeignet ſind, alleinſtehende
Frauen in größerer Zahl mit der erwünſchten eigenen Heim
ſtätte, dieſem unbedingt notwendigen Ruhehafen bei der auf
reibenden Berufstätigkeit, zu verſorgen.

Zu dieſem Zwecke wird empfohlen, 4 bis 5 gleich
geſinnte und möglichſt auf gleicher Bildungsſtufe ſtehende
Frauen zu einer Gemeinſchaft zuſammenzuſchließen und der
hauswirtſchaftlichmütterlichen Leitung einer ihnen ebenfalls
im Range gleichſtehenden Mitſchweſter das gemeinſame
Hausweſen zu unterſtellen. Diefer liegt es ob, gegen ein
beſtimmtes, von allen anderen zu tragendes Einkommen,
ihnen nicht nur die einzelnen Wohnräume, und geſondert ge
meinſam gehaltenen Gefellſchaftsräume mit der etwa er
forderlichen Hilfskraft in Ordnung zu halten, ſondern auch
in umfaſſender Weiſe für Wäſche und Beköſtigung zu forgen.
Eine große Wohnung mit geeigneten, gleichgroßen Räumen
würde den äußeren Rahmen für dieſe Wohnungsgemein-

ſchaften bilden, und die Möblierung derſelben allen gemein
ſam, reſp. für die eigenen Wohnräume geſondert, überlaſſen
bleiben. Rechte und Pflichten jeder einzelnen Teilnehmerin
dieſer Wohnungsgemeinſchaften müßten natürlich durch
Kontrakt feſtgelegt werden, und jeder Verſtoß gegen deſſen
Beſtimmung den ſofortigen Ausſchluß der Kontraktbrecherin
aus der Gemeinſchaft bedingen. Wie erklärlich, fanden dieſe
Vorſchläge allenthalben Anklong. Namentlich ſind viele
alleinſtehende Frauen dazu bereit, die Leitung derſelben zu
übernehmen, die nach langjähriger Tätigkeit im eigenen
Haushalt genügende Erfahrung in der Führung eines ſolchen
beſitzen und nach der Verheiratung ihrer Kinder oder nach
dem Abſterben ihrer Verwondken, weil oft völlig vereinſamt
und alleinſtehend, mit Freuden einen derartigen Wirkungs-
kreis übernehmen würden.

Aber auch die Behörden ſtehen dieſen Vorſchlägen ſehr
ſympathiſch gegenüber, hoffen ſie doch durch die Schaffung
derartiger zahlreicher Wohnungsgemeinſchaften recht viel
Kleinwohnungen frei zu bekommen, die, bis jetzt oft nur
unter ſchwerſten pekuniären Opfern, aus Mangel an. ge
eignetem Erſatz, namentlich von kinderloſen Kriegerwitwen
noch bewohnt werden. So hat u. a. die Wohnungs
fürſorgeſtelle Leipzig Schritte getan, dieſe Woh
nungsgemeinſchaften ins Leben zu rufen und mit allen
Mitteln zu fördern. Sie will zu dieſem Zwecke verfügbar
werdende größere Wohnungen überlaſſen und dabei keinerlet
Unterſchied zwiſchen Kopf und Handarbeiterinnen machen,
ſobald ſie zu einer Wohnungsgemeinſchaft bereit ſind.

Hat dieſes lobenswerte Vorgehen der Wohnungsfür-
ſorgeſtelle Leipzig den erhofften Erfolg, dann werden ſicher
bald andere Gemeinden nachfelgen, und damit einen Miß
ſtand beſeitigen helfen, unter dem berufstätige alleinſtehende
Frauen in ſtändig zunehmendem Maße ſchwer gelitten.

Eliſabeth Thielemann,.,
Geſundheitspflege

Verſchiedene Bekämpfunesarten der Stubenfliege. Schon
beim erſten Erſcheinen dieſer gefährlichen Ueberträgerinnen von
Seuchen und Krankheiten aller Art, alſo im zeitigen Frühjahr,
ſollte ihre Bekämpfung einſetzen, wo mit der 7 gung eines dieſer
„Hausgenoſſen“ die ganze Generation des Jahres, alſo gegebenen
falls Hunderttauſende ihrer Art, im vorgus vernichtet werden
können. Aber ſelten nur wird von ſeiten der Hausfrauen gegen
die erſten ſich zeigenden Mitbewohnerinnen des Heims vorgegan-
gen, da ſie die Gefährlichkeit der Fliegen noch immer unter
ſchätzen, die, wie James Trichton feſtſtellte, an einem einzigen
Bein allein ca. 100 000 Vasjllen aller Art mit ſich herumſchleppen
können. Bei einer ſorgfältigen Unterſuchung von 114 Fliegen
konnten auf einem einzigen Jnſekt ſogar durchſchnittlich 14 Mil
lionen Bazillen aller Art feſtgeſtellt werden, die ſich in ihrer Ge
fährlichkeit zu den unſchädlichen wie 5: 2 verhielten. Welche ge
fährliche Rolle ſie daher bei Diphtherie, Kinderlähmung, Tuber-
kuloſe. Ruhr, Typhus u. ä. m. ſpielen kann, leuchtet ohne weiteres
ein. Namentlich als Ueberträgerin der letztgenannten Krankheit
wird ſie in ärztlichen Kreiſen nicht gering eingeſchätzt und der
amerikaniſche Etmologe L. J. Howard nennt ſie aus dieſem
Grunde auck die „Typhusfliege“. Sie aller Orten und in jeder
d zu bekämpfen, kann daher nicht ernſtlich genug empfohlen
werden.

Neben den alten, bewährten Schutzmaßnahmen, wie Fliegen
und Gazefenſter, Zubalten der Fenſter am Tage, Herſtellung von
möglichſt ſtarker Zugluft, gibt es fa noch eine Reihe direkter Be
kämpfunesarten, ſo die „Fliegenfallen und fänger“, die, wenn
auch nicht immer äſthetiſch wirkend. ebenfalls ihren Zweck er
füllen. Zahlreich ſind auch die verſchiedenen Löſungen und Säfte,
an deren Gennß die Fliegen eingehen. Unter ihnen zählt eine
Quaſſigſpäne-Abkockung (100 Gramm in 2 Taſſen Waſſer lang
ſam gefocht, eine Taſſe Siruv oder Rübenſaft zugeſetzt und aus
zulegendes Löſchpapier mit dieſer Löſung getränkt) mit zu den
ſicherſten Mitteln. Veſondere Erfolge wurden aber neuerdings,
wie Profeſſor M. Kirſchner feſtſtellte. durch Vergiſtung der Flie
gen mit Arſen erzielt. Zu dieſem Zwecke wird eine Meſſerſpitze
Acid. arſenicum in einigen Eßlöffel voll kochendem Waſſer auf
gelöſt, Liter Bier heigefügt und die Miſchung ausgeſtellt, nach
deren Genuß die Fliegen in einigen Stunden ſterben. Das
wichtigſte aber iſt, den Fliegen keinerlei Niſt- und Brutſtötten
in der Wohnung zu gewößren. wie ſie namentlich bei längerem
Aufbewahren von Kchengabfällen uſw. entſtehen, deren ſofortige
Entfernung aus der Wohnung daher erſte Regel fein ſollte.

Geſichtsbäder bei entzündeten Augenlidern. Wenn die Ay
lider geſchwollen ſind und oft unerträgliche Schmerzen vet
ſachen, erweiſen ſich Geſichtsbäder als ausgegeichneies Linde
rungsmittel. Jm genau abtemperierten Waſſer von 22 Grad c
wird das Geſicht bei leicht geſchloſſenen Augen und angehalten
Atem untergetaucht, ſolange man dieſen anzuhalten ver
Dann hebt man das Geſicht heraus, atmet mehrmals tief auf, um
es auf gleiche Weiſe wie vorher wieder im Waſſer zu verſenfen
10 bis 15 mal hintereinander wiederholt, und dieſes Geſichtsbez
mehrmals am Tage vorgenommen bewirkt es bei regelmäſßiger
Anwendung ſchnellſte Heilung des Leidens. Dr. W. Schmidt

Schwer erziehbare Kinder. Beſonders ſchwer ſind trohige
Kinder zu erziehen, denn bei ihnen bandelt es ſich weniger um
einen erworbenen Fehler, als eine hervorſtechende Charakter
anlage. Denn Trotz iſt ja eigentlich nur eine Abart beſonders
feften Willens. Sucht man dem Trotz mit Strenge zu begegnen
ihn alſo zu brechen, ſo wird naturgemäß auch der Wille des Kin,
des gebrochen, der, wenn in rechter Weiſe behardelt. ihn ſpäter
zu einem beſonders wertrollen Menſchen machen könnte. Jmanvet
Kant ſagt denn auch über dieſen Punkt. „Brechung des Willen
bringt eine ſklaviſche Denkungeart, natürlicher Widerſtand da
gegen Lenkſamkeit zu Jrn ſeinen Ausführungen liegt zu,
gleich für den Erzieher die beſte Maßregel zum Bekämpfen de
Trotzes, nämlich: ihm mit Nichtachtung zu begegnen. Sieht da
trotzige Kind, daß ſeine Willensanſtrengung nichts erreicht, daß
ſein Trotz keinen Eindruck macht, dann kommt es meiſt ſelbſt da
zu, wenn auch manchmal nur recht hangſam, den aufſteigenden
Trotz kraft des ihm innewohnenden Willens zu bekämwfen. da ez
andernfalls nur Nachteile erleidet. Dr. Eginhard,

Der zeitgemäße Haushalt
Die Küche

Speiſezettel,Sonntag Nudelſuphe. Rouladen mit Kartoffelfalat. Süßſpeife
mit Fruchtſaft.

Montag: Kirſchenpudding mit Vanilleſauce.
Dienstag: Junges Kohlrabigemüſe mit neuen Pellkartoffelr.
Mittwoch: Eierkuchen mit Heidelbeeren,
Donnersteg: Kartoffelklöße mit Kirſchen.
Freitag: Wirſinggemüſe mit gebackenen Kartoffelwürſtchen.
Sonnabend: Reis mit Kohlrabi und Peterfſilie.

Beim Backen von Kartoffelbällchen von gekochten Kartoffeln,

kann man erheblich an Mehl ſparen, wenn man tie
Kartoffeln nicht ausgekühlt, ſondern noch heiß verwendet. Und
zwar kocht man die Kartoffeln geſchält, gießt nach dem Gar
werden das Waſſer vollſtändig ab, zerſtampft ſie mit einer
Keule oder Quirl recht fein oder gibt ſie durch den Kartoffei-
drücker. Dieſe Kartoffelmaſſe würzt man nach Geſchmack mit
Salz, Muskat, fügt Mehl (auf 126 Pfund Kartoffeln 1 Eßlöffet
voll), formt nach ſorgfältigem Miſchen, flache oder ſtangenför-
mige Keulchen, beſtreicht ſie mittels Meſſers mit Fett auf beiden
Seiten, erzielt dadurch ſparſameren Fettverbrauch) und bäckt ſie
auf beiden Seiten goldbraun. Man reicht grünen Salat oder

geſchmortes Obſt dazu. dUm auch im Sommer kein trockenes Brot und die Anſchnitt
fläche friſch zu erhalten, lege man es in einen tiefen Steintopf,

ecke es mit einem doppelt gelegten und angefeuchteten Lein,

tuch zu. 4 H.
Ein wirkſamer Verſchluß für eingekochtes Beerenobſt in

Flaſchen. Während der letzten Jahre erprobte i ein äußerſt
praktiſches Verfahren beim Einkochen von Beerenobſt in Flaſchen,
um möglichſt viel davon als winterlichen Vorrat herzuſtellen
und die Gläſer und Büchſen für größere Früchte zur Verfügung
zu haben. Die ſauber gereinigten und mit kaltem Waſſer be
deckten Flaſchen ſetze man zu dieſem Zweck auf das Feuer, er
hitze ſie darin, bis das Waſſer kocht, damit alle Bakterien getötet
werden und fülle nun jede Flaſche ſofort nach dem Entleeren
mit den gekochten Beeren bis etwa zweifingerhoch vom Rande
entfernt. Mit einem Blättchen von Schreibpapier bedeckt, läßt
man die Flaſchen bis zum anderen Tage unberührt erkalte: und
ſtäubt dann mit dem Teelöffel vorſichtig auf den Inhalt eine
etwa meſſerrückendicke Schicht geſtoßenen Zimt (keinen Erſatz)
Natürlich müſſen derartige Flaſchen recht vorſichtig an ihren
Aufbewahrungsort getragen werden, damit durch Schüttein nicht
der Jnhalt durcheinandergerät, die obere trockene Haut
bricht und dann auch den Zimt befeuchtet. Auf dieſe einfache
Weiſe laſſen ſich ſowohl Stachel-, Heidel- und Johanmsbeeren
wie Apfelmus und Pflaumenkompott in Flaſchen tadellos auf
bewahren. Eine darübergelegte, gereinigte und im Ofen ge
trocknete halbe Eierſchale oder eine kleine zuſammengedrehte
Tüte von Schreib oder Pergamentpapier, ſchützt den Inhalt in
Vorratsſchrank vor Staub und Jnſekten, Anna Linke.

ch äökWökWWöç eWie mütter zu ſein ſcheinen

und wie ſie wirklich ſind!
Von Arthur Vietze- Halle.

Wenn dieſer Artikel ſo verfehlt ausfällt wie die Ueber-
ſchrift, dann wärs beſſer, er bliebe in der Schublade, oder
noch beſſer flöge er in den glühenden Ofen!

Das iſt ja gerade der Unterſchied zwiſchen Müttern und
Vätern, daß die einen anders zu ſein ſcheinen, wie ſie wirk
lich ſind, und die anderen ſo wirklich ſind, wie ſie ſcheinen.
Jm letzten Falle ſoll das Wort „ſcheinen“ ſeine wahre Be
deutung haben ſcheinen: wie die Sonne, wie leuchtende
Diamanten, wie Edelſteine, wie Sterne, wie Chriſtbaum-
kerzen, wie, wie ich weiß nicht mehr! Aber die Mütter
„ſcheinen“ nie im übertragenen Sinne, wie die Väter, ganz
und gar nicht!

Jhr Herz liegt offen vor uns, ſo wie die Landſchaft am
Fuße des Berges jm hellen Sonnenſchein mit all ihren
grünen Matten und glitzernden Bächlein, mit all' ihren
Lockungen, Erinnerungen, Träumen, Sehnen, Lachen und
Weinen! Ganz offen! So offen wie der Frühling den
Menſchenherzen, die Veilchen, die Roſen den Augen, die
Vöglein den Ohren. die Fluten der Haut. So offen wie der
Himmel den frommen Menſchen und die Hölle den böſen

e ſen?a, ſo offen liegen die Herzen der Mütter ihren Kindern,
insbeſondere die Herzen der alten Mütter.

Was will der Junge werden?
„Ach Mutter, ich möchte Lehrer werden!“
„Väterchen, der Junge hat die beſten Anlagen zu einem

Lehrer; wie ſchön wäre das, wenn der mal anderer Leute
Kinder unterrichtete was wäre das für ein Segen und
er iſt und bleibt doch in der Schule ja, er kann doch nicht
auf Abwege geraten er bleibt unſer guter, braver, lieber
Bub! Das!

Laß ihn Lehrer werden!“

„Ach, Mutter, nicht Lehrer, ſondern Paſtor
werden c i

„Väterchen, der ſchönſte und edelſte Beruf iſt doch der
des Paſtors. Denk dir unſeren Jungen auf der Kanzel in
der Kirche nein, es wäre zu viel Freude ich erleb' das
gar nicht aber er hat die beſten Anlagen zum Paſtor
und er bleibt gut, er kann nicht ſchlecht werden er bleibt
unſer guter Jung! Das!

Laß ihn Paſtor werden!“

Was will der Junge werden?
„Ach, Mutter, ich möchte Eiſenbahner werden!“
„Väterchen, du biſt Eiſenbahnbeamter, wärs nicht herr

lich, wenn dein Sohn auch Eiſenbahner wird? Denk dir, wie
das ſein müßte, wenn ihr euch über alles unterhalten könntet

und eine geſicherte Lebensſtellung iſts doch auch und
er verdient doch raſcher und mehr wie als Lehrer und Paſtor

und er kann auch nicht in ſchlechte Geſellſchaft geraten,
denn er iſt doch immer unter Staatsbeamten (Das galt vor
der Revolution!)

Laß ihn Eiſenbahner werden!“

Was will der Junge werden?
„Ach, Mutter, ich möchte Jngenieur werden!“
„Väterchen. jedes Kind muß das werden, wozu es ver

anlagt iſt. Daß unſer Junge eigentlich Jngenieur werden
müßte, haſt du ſelbſt ſchon öfter geſagt und gewünſcht. Wie
wär das ſchön, wenn der Bub uns mal eine Fabrik zeigt, die
er leitet. Und ſchlecht werden wird er nicht, denn er hat doch
ſo'n gutes Herz und wie kann er da für die Arbeiter
ſorgen und denk dir, wenn er eine Erfindung machte und
viel Geld verdiente und du könnteſt im Alter mal zu ihm
ziehen und mit ihm zuſammen wohnen. Du biſt doch auch ſo
ein Tüftler. Das hat der Junge ſicher von dir! Das!

Laß ihn Jngenieur werdenl!“
So ſind die Mütter!
Und als der Sohn draußen in der Welt war und krank

darniederlag und das Mütterlein lag noch kränker gleich
itig darnieder und wartete auf das letzte Scheiden, da erKiel der Sohn nur Troſt und Erbauunges

e Luft

ſchlöſſer aber von des Mütterleins Krankheit erfuhr er
nichts, bis er faſt wieder geſund war und die Nachricht kam,
daß ſein Mütterlein geſtorben und in den letzten Stunden
noch für ſeine Geſundheit gebetet habe.

Ja, ſo ſind alle Mütter auf der ganzen Welt!

e ee c.mit ſich bringt, iſt die obige Frage ſehr berechtigt. Ungezähl
von Wohnungen ſind landläufig, nach einem mich
Beleuchtungsanlagen beſtimmen vielfach die Aufſtellung der c

und Oefen aufweiſt, wird er zum Salon beſtimmt und in häuft
viel kleineren Hinterräumen die Familie zur Nacht gebett

ſenſtrigen Käfig begnügen,
i gentliche Gäſte bereitſteht. Die Hausfraun W r. un Rehereien

et. Der
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